
t. 193;

26,30

Schwei

latten-
n 340

2 w);
Weimar
Dr. E.
Baum-

upfeld-

ht. O
schafts-
ilungen

(Prof.
rlesung
30 12:
Instinkt

a

ſeiling,
s Hei-
Vam-

ampyr,
Grak,
tiefen

„Und

zschel-
ndwirt
chiro-
-Regi-
Franz
nlied.
if der
rtrude
Rund-

roben

nann
Ernst
Akt.

frau:
chin:

rund 5000 auf die deutſchen Mitglieder der Legion.

Unparteiiſche Heitung
Bezugspreis:

Adaus monatl. Erſcheint werktäglich nachmittags.
20 Pfg. Geſchäftsſtelle:

Nr. 190

Hinausſchiebung der
London, 14. Auguſt. Jn Londoner diplomatiſchen Kreiſen

wird erneut darauf hingewieſen, daß es wahrſcheinlich nicht
möglich ſein werde, noch vor der Genfer Völkerbunds
tagung Deutſchland zur Sicherheitskonferenz einzuladen. Es
habe fich herausgeſtellt, daß noch Gegenſätze zwiſchen der
franzöſiſchen und der engliſchen Auffaſſung beſtänden, die
erſt durch eingehende Verhandlungen beigelegt werden
könnten. Die Sachverſtändigen müßten für den Sicherheits-
pakt eine Formel finden, die für alle beteiligten Staaten an-
nehmbar ſei.

Auch Deutſchland müſſe erſt genau über die Stellung
Frankreichs und Großbritanniens unterrichtet werden,

damit es hierzu Stellung nehmen kann.
Außerdem müßten alle Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen
den Alliierten ausgeglichen ſein, bevor man Deutſchland
hören könne. Ebenfalls gingen die Meinungen über den Ta-
gungsort noch weit auseinander. England wünſche London
als Tagungsort, was jedoch von Frankreich abgelehnt wird,
weil der Dawesplan in London abgeſchloſſen wurde. Von
anderen Alliierten wurden Genf Brüſſel und Haag
vorgeſchlagen.

Berſchießung der jranzöſiſchen Antwort.
Verlin, 15. Auguſt. Die Ueberreichung der Antwortnote

Briands wird nach den letzten in Berlin eigelaufenen Mel-
dungen eine weitere Verzögerung von einigen Tagen er-
fahren. Das Schriftſtück dürfte ſchwèrlich vor Ende nächſter
Woche hier eintreffen.

Der Reichskanzler Dr. Luther iſt nach Wyk auf Foer
und der Reichsaußenminiſter Dr. Streſemann nach Nor-
derney gefahren. Nach dem Eintreffen der Note dürften die
beiden Miniſter zwar vorübergehend nach Berlin zurück-
kehren; doch ſind zunächſt noch keine weitgehenden Beſchlüſſe
der Reichsregierung zu erwarten. Man ſieht nämlich ſchon
jetzt voraus, daß die weiteren politiſchen Beratungen durch
juriſtiſche Sachverſtändige geführt werden.

kin schreiben Chomberloins an Briand.
London, 14. Auguſt. Am Schluſſe der geſtrigen Kabinetts-

ſitzung, in der Chamberlain über die Beſprechungen mit
Briand Bericht erſtattet hatte, wurde ſogleich ein freundliches
Schreiben von Chamberlain an Briand beſchloſſen. Jn dieſem

ſtellt der engliſche Außenminiſter noch einmal das gute eng-
S liſch franzöſiſche Einvernehmen in der Sicherheitsfrage und

Englands Zuſtimmung zur franzöſiſchen Antwortnote an
Deutſchland feſt. Die Note, die 1500 Worte enthält, ſoll
in der nächſten Woche dem deutſchen Reichskanzler überreicht
werden.

Hus Pech des sekretfürs,
Paris, 14. Auguſt. Der erſte Sekretär Briands, Thierry,

der ihn nach London begleitet hat, erſchien geſtern morgen
vor der Abfahrt aufgeregt bei der Polizei, um ihr mitzu-
teilen, daß er eine Handtaſche verloren hat, die
500 Pfund Sterling und wichtige Dokumente ent-
hielt. Der Sekretär glaubt, daß ſie ihm auf dem Wege
vom Hotel zum Foreign Office verloren gegangen ſei. Trotz
eifrigen Suchens konnte die Taſche bisher nicht gefun-
den werden.

ch loolchchcch h c cAbd el Krims Abwehßrmaßnahßmen,

London, 14. Anguſt. Die „Times“ melden aus Tanger:
Die Alhneemas-Bucht, in deren Nähe Abd el Krims
Hauptquartier gelegen iſt, wird jetzt ſtark befeſtigt. Die
Rifkabylen ſtellten dort von den Spaniern und den Fran-
zoſen erbeutete Geſchütze auf und banten ein regelrechtes

Syſtem von Schützengräben und ſonſtigen Befeſtigungen. Die
Spanier wiſſen ſehr wohl, daß jeder Verſuch, an dieſer Stelle
zu landen, von ernſten Schwierigkeiten begleitet ſein wird.
Der Berichterſtatter fügt hinzu, daß aus dieſem Gründe ein
Angriff der Spanier an dieſer Stelle ſehr unwahr-
ſcheinlich ſei.

Keine ſpaniſchen Erfolge in Maroßko.
Madrid, 14. Auguſt. Amtliche Meldungen aus Marokko

beſagen, daß die in den letzten Tagen vormarſchierten ſpa
niſchen Kolonnen wieder in ihre Ausgangsſtellungen zu-
rückgekehrt ſeien, da ſtarke Gegenſtöße Abd el Krims einge
ſetzt hätten. Die Spanier hätten geſtern 13 Tote und Ver

gen Auch wurde ein ſpanſiſches Flugzeng ab
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SHicherheitskonferenz.
Engliſche Kritik an den bondoner Perhondlungen,
London, 14. Auguſt. Jn wenig freundlichen Worten be-
ſpricht ein Teil der großen politiſchen Zeitſchriften die Lon-
doner Paktbeſprechungen. Die bedeutende konſervative Zeit-
ſchrift „New Statesman“ kritiſiert die Geheimniskrä-
merei der engliſchen Außenpolitik und greift die Stellung
Chamberlains im engliſchen Kabinett in nicht miß-
zuverſtehender Weiſe an. „Wir ſind,“ ſo ſchreibt das Blatt,
„nicht ſehr optimiſtiſch über die Berichte von einer voll-
kommenen Uebereinſtimmung der beiden Staatsmänner,
aber wer kann ſich erinnern, daß ſeit dem Kriege nicht eine
Uebereinſtimmung zwiſchen den franzöſiſchen und engliſchen
Staatsmännern erzielt worden iſt.“ Es heißt dann weiter,
daß die franzöſiſchen und engliſchen Anſichten ſehr ver-
ſchieden ſeien. Der Pakt ſei ein großer Fortſchritt für die
Befriedung Europas und die Wiederaufnahme Deutſchlands
in die Gemeinſchaft der Großmächte auf der Grundlage der
Gleichberechtigung.

Chamberlain habe Briand darauf aufmerkſam gemacht,
daß dieſe Verhandlungen die letzten ſein würden, die
Großbritannien jemals wieder in der Sicherheitsfrge

mit Frankreich führen werde.
Der Friede in Europa werde nicht eher hergeſtellt
bevor Deutſchland nicht wieder die Stellung einnimmt, auf
die es auf Grund ſeiner großen Energie und ſeiner Kultur
Anſpruch habe. Sieben Jahre ſeien ſeit dem
vergangen und noch immer gelte Deutſchland als minder-

wertige, verbrecheriſche und kriegeriſche Nation. Dieſe Schil-
derung fei wohl während des Krieges angebracht geweſen,
um die Hilfe der Amerikanerdoch ſei dieſer Ausdruck im Jahre 1925 nur als lächer-
lich zu hezeichnen. Der Quai d'Orſay ſei noch immer beſtrebt,
die Kriegsſtimmung in Europa zu erhalten und die engliſche
Regierung ſcheint nicht den Mut zu finden,
Anſchauungen zum Ausdruck zu bringen. Chamberlain ſei
davon verſtändigt, daß die engliſche Außenpolitik eine un-
würdige Rolle ſpielt.

Ebenſo übt die bekannte große Zeitſchrift „The Nation“
ſcharfe Kritik an Chamberlain. Es heißt dort,
daß fich ſchon im Kabinett Stimmungen gegen Chamberlain
bemerkbar gemacht hätten.

Unzufriedenheit der polniſchen Preſſe
Warſchau, 14. Auguſt. Faſt ſämtliche Blätter geben ihrer

Unzufriedenheit mit dem Ergebnis der Londoner Be-
ſprechungen Ausdruck, vornehmlich über die Verſtändigung
der beiden Miniſter in der Frage des Eintritts Deut ſch-
lands in den Völkerbund. So ſchreibt
Warſzawſka“, daß dem Eintritt Deutſchlands in den Völ-
kerbund nicht überſtürzt zugeſtimmt werden dürfe. Mit dem
Eintritt Deutſchlands verliere der Völkerbund ſeinen bis-
herigen Charakter und werde im Prinzip als eine voll-
kommen neue Jnſtitution betrachtet werden müſſen. Es
ſei auch nicht ausgeſchloſſen, daß in dieſem Falle einige
Völkerbundsmitglieder ihre bisherige Stel-lung zum Völkerbund revidieren werden.
Außenminiſter Skrzynski wird am Montag in
fchau eintreffen.

WarWar-

dieſem Zuſammenhang kann feſtgeſtellt werden, daß Fremden-
legionäre nach vielen Jahren nach Deutſchland zurückkehren

ſein

Kriegsſchluß

zu erhalten,

ihre eigenen

„Gazeta

Die auswärtige Lage.
Von Gouverneur z. D. Dr. Heinrich Schnee, M. d. R.
Die Ausweiſung der deutſchen Optanten aus Polen

hat furchtbares Elend über viele tauſende unſerer Landsleute
gebracht. Polen hat in unerhört brutaler Weiſe von dem Aus
weiſungsrecht Gebrauch gemacht, das ihm durch Schiedsſpruch
ſeinerzeit zugeſtanden war. Es hat am 1. Auguſt rückſichts
los alle diejenigen, welche kein Grundeigentum beſitzen, aus-
gewieſen, ohne Unterſchied, ob es ſich um Greiſe, Kranke,
Frauen oder Kinder handelte. Dieſes von Leidenſchaft und

Haß erfüllte Volk, das ſich gleichzeitig in einem von ihm
leichtfertig herbeigeführten Zollkrieg gegen Deutſchland aus-
tobt, hat wieder einmal gezeigt, daß es keineswegs die für
die Erhaltung eines modernen Staatsweſens notwendige
beſonnene Ruhe beſitzt. Der polniſche Außenminiſter Skrzynski
verſuchte kürzlich für Polen in Amerika Propaganda zu
machen. Er wurde aber durch einen Vertriebenen aus der
Ukraine wirkungsvoll widerlegt, deſſen Schilderung der in
Polen gegen ſeine Volksgenoſſen begangenen Gewalttaten,
Unterdrückungen und Einkerkerungen eines der angeſehenſten
amerikaniſchen Blätter ſeine Spalten geöffnet hatte
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Die Angelegenheit des Sicherheitspaktes iſt in ein neues
Stadium getreten. Die amtliche Erklärung über die Ausſprache
zwiſchen Chamberlain und Briand ſtellt weitere Ver-

zwiſchen den Vertretern ſämtlicher beteiligtenhandlungen
Mächte in Ausſicht. Sollte es dazu kommen, ſo dürfte ein
fruchbarer Verlauf der Beſprechungen nicht von einer juri
ſtiſchen Vorkonferenz, auch nicht von einer Sonder-

beſprechung der Außenminiſter, ſondern nur von
einer großen Konferen z, ähnlich der letzten Londoner
erwartet werden können. Eine Juriſtenkonferenz würde ge-
wiſſermaßen ins Luftleere hineinarbeiten und die Schwierig-

keiten vermehren ſtatt vermindern. Für eine Beſprechung der
Außenminiſter würden ſich ebenſo wie bei einer Juriſten-
konferenz Schwierigkeiten der Verſtändigung mit den Kabi-
netten in der Heimat ergeben. Nur wenn auf einer großen
Konferenz die verhandelnden Länder durch eine größere,
der parlamentariſchen Zuſammenſetzung der Regierungen ent
ſprechende Delegation vertreten ſind, iſt von vornherein Ge
währ dafür gegeben, daß nach der Konferenz die Parlamente
und Parteien der einzelnen Länder ſich auch hinter die von

ihren Miniſtern getroffenen Abmachungen ſtellen werden.
Beſonders auffallend an der Londoner Vorbeſprechung
zwiſchen Briand und Chamberlain iſt die faſt brüske Nicht

beachtung Belgiens. a2 T

Die Stellungnahme der einzelnen Regierungen wird natur-
gemäß durch die Lage der beiden Länder beeinflußt. Was das
Britiſche Reich anbetrifft, ſo kann man nicht gerade ſagen,

daß ſeine Situation günſtig iſt. Die Zahl der Arbeitsloſen
in England iſt unvermindert. Es handelt ſich nicht um eine
vorübergehende Wirtſchaftskriſe, ſondern um eine Verände-
rung der Wirtſchaftslage, die herbeigeführt iſt einmal durch
die Abſatzſchwierigkeiten für die Kohle, unter der auch die
deutſche Wirtſchaft leidet, ſodann durch die infolge des
Krieges eingetretenen Aenderungen in den Produktions- und
Abſatzverhältniſſen ſolcher Länder, die vor dem Kriege die
Hauptdomäne für den engliſchen Exporthandel bildeten. Es
wird ganz außerordenlicher Anſtrengungen und der Auf
findung neuer Wege bedürfen, wenn England aus dieſerohne jede Entſchädigung allein mit zehn Frank,

das ſind etwa zwei Mark, Reiſegeld ausgeſtattet.

Painlevö über die franzoſiſchen
Frienensbedingungen.

Dauerkriſe herauskommen ſoll. Der Plan, durch Maſſen
anſiedlung von Engländern in den noch ſchwach bevölkerten
Dominions Abhilfe zu ſchaffen, bietet angeſichts der wenig
ſympathiſchen Haltung vor allem Auſtraliens noch wenig

Auguſt. Der franzöſiſche Miniſterpräſident
Painleve begab ſich heute vormittag in die Bretagne,
wo er bis Dienstag bleiben wird. Vor ſeiner Abreiſe über-
mittelte er den Zeitungen eine Mitteilung, worin er ſich über
die Lage in Marokko ausſprach. Er wandte ſich gegen
den Vorwurf, der gegen die Regierung erhoben wurde, daß ſie
Abd el Krim die franzöſiſch- ſpaniſchen Friedensbedingungen
nicht bekanntgegeben habe, und daß ſie andererſeits die militäriſchen Vorbereitungen für die Offenſive in Marokko ver
zögert hätte. Beide Behauptungen ſeien falſch. Es ſei
Abd el Krims Schuld, daß dieſem die franzöſiſch-ſpaniſchen
Friedensbedingungen bisher nicht bekanntgegeben werden
konnten. Uebrigens kenne er dieſe und wiſſe, daß Frank-
reich und Spanien bereit ſeien, dem Rif eine Wirtſchafts-
und Verwaltung sautonomie innerhalb des
Algecirasvertrages zu, gewähren, das heißt,

Abd el Krim müſſe die Souveränität des Sultans und
des Kalifen anerkennen.

Er fordere aber die vollkommene Unabhängigkeit

Paris, 14.

des Rifs, eine Forderung, die dem internationalen Marokko-
vertrag widerſpreche und von Frankreich und Spanien
nicht angenommen werden könnte.

kin januniſches Uitimutum an Ching,
Paris, 15. Auguſt. Aus Tokio wird gemeldet: Die japa

niſche Regierung hat an die chineſiſchen Behörden eine Note
gerichtet, in der ſie verlangt, daß ſofortige Maßnahmen zur
Beilegung des Streikes in Schanghai ergriffen werden. Die
Note, die ultimativen Charakter trägt, erregte großes Auf

ſehen. f

Völkerbund an
Vorſchläge unterbreitet, die dahin gehen, eine Teilung des

Ausſicht auf baldige Verwirklichung.

h S
Was die Außenpoſten des BHritiſchen Reiches anbetrifft,

ſo iſt die Lage in China trotz äußerlicher Beruhigung
nicht günſtiger geworden. Der Streik der chineſſſchen

Arbeiter in den Engländern gehörenden Fabriken geht weiter,
ebenſo die allgemeine durch ganz China gegen die Engländer
gerichtete Propaganda, welche beſonders von den Studenten
betrieben wird. Neuerdings iſt ſelbſt eine Anzahl der chine-
ſiſchen Angeſtellten der engliſchen Geſandtſchaft in Peking,
die lange Jahre in deren Dienſten ſtanden, durch Drohungen
veranlaßt worden, den Dienſt zu verlaſſen. Der engliſche
Handel wie die geſamte engliſche Stellung in China werden
naturgemäß durch dieſe chineſiſche Bewegung ſchwer beein-
trächtigt. Eine Aenderung dürfte nur in der Richtung zu er-
warten ſein, daß den chineſiſchen Beſtrebungen auf Befreiung
von den China von England und anderen Mächten angelegten
Feſſeln entgegengekommen wird.
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Der im Frieden von Lauſanne offengelaſſene Streitpunkt,
ob Moſſul an das engliſche Mandatsgebiet Jrak (Meſopo-
tamien) oder an die Türkei fallen ſoll, wird demnächſt dem
Völkerbund zur Entſcheidung unterbreitet. Die von dem

Ort und Stelle entſandte Kommiſſion hat

ſtrittigen Gebietes nach Möglichkeit zu vermeiden und das
ganze Gebiet dem Jrak zuzuteilen unter der Beding-
ung, daß es noch für etwa 25 Jahre Mandat des Völker-

bundes bleibt und ein gewiſſes Maß von Autonomie erhält.
erDie erſtere Bedingung iſt für England ſchwierig zu

Jrakfüllen, denn es hat ſich im Vorjahr vertraglich dem



gegenüber verpflichtet, daß in vier Jahren das Mandat ſein
Ende erreichen wird. Bei Nichtfortdauer des Mandates ſchlägt
die Kommiſſion vor, das Gebiet der Türkei zuzu-
teilen, da die Mehrheit der Bevölkerung die türkiſche
Souveränität der arabiſchen vorziehe und die innere Ord-
nung und die auswärtige Lage der Türkei von der Kom wenden. Ausführlich wird die Stellung dargelegt, die das
miſſion als weit ſtabiler angeſehen wird als die des Jrak.
Da es ſich bei dem Gebiet von Moſſul mit ſeinen Petro
leumvorkommen um wichtige britiſche Jntereſſen handelt,
darf man einigermaßen geſpannt ſein, wie England ſich die mnu
erſtrebten wirtſchaftlichen und politiſchen Vorteile ſichern
wird, ohne mit den von ihm übernommenen Vertragspflichten
in Widerſpruch zu geraten.

Frankreichs Lage in Marokko hat ſich nicht weſentlich
geändert. Die in großer Zahl dorthin entſandten Ver-
ſtärkungen ſcheinen die Franzoſen vor einem Durchbrechen
ihrer Front auf Fez und vor dem Zerſchneiden ihrer
Bahnverbindung nach Algier zu ſichern; immerhin erleiden
ſie hier und da Schlappen von Abd el Krims tapferen Rif-
kabylen. Zu den nordafrikaniſchen Schwierigkeiten hat ſich
für Frankreich aber nun eine weitere in dem franzöſiſchen
Mandat Syrien geſtellt. Die Druſen haben ſich zu einem
Aufſtand erhoben. Sueida iſt von den Aufſtändiſchen ge
nommen,, die Zitadelle belagert, eine franzöſiſche Erſatzkolone
unter ſchweren Verluſten für die Franzoſen zurückgeworfen,
wobei einige Panzerwagen, Maſchinengewehre und Flug-
zeuge verloren gingen. Die Franzoſen, welche im Begriff
waren, Truppen aus ihrem voraſiatiſchen Mandatsgebiet nach
Marokko abzutransportieren, ſehen ſich gezwungen, nun
mehr Verſtärkungen auch nach Syrien zu ſenden.

m

Die franzöſiſche Finanzlage dürfte durch die Koſten des
MarokkoFeldzuges, zu denen auch große ſyriſche Ausgaben
treten werden, in ſteigendem Maße in Mitleidenſchaft ge-
zogen werden. Die Durchführbarkeit der Pläne Caillaux

Stabiliſierung der franzöſiſchen Finanzen wird mit von
r Höhe und Dauer dieſer Aufgaben abhängen. Ein anderer,

dafür ganz weſentlich ins Gewicht fallender Punkt iſt die
Frage der Regelung der franzöſiſchen Schulden an Amerika
und England. Die kürzlich über die letzteren Schulden in
London ſtattgehabten Verhandlungen haben zu keinem Er-
geb nis geführt. Nach amtlichen Beſchwichtigungserklärungen
iſt es zu keinem Zuſammenbruch der engliſch- franzöſiſchen
Schuldenverhandlungen gekommen. Aber die Tatſache ſteht
feſt, daß die franzöſiſche Delegation, nachdem ſie wenige Tage
verhandelt hatte, plötzlich nach Paris zurückgekehrt iſt. Dies
läßt jedenfalls erkennen, daß die betreffs Erledigung
der Schuldenfrage beſtehenden Meinungsverſchiedenheiten
keineswegs gelöſt ſind.

G eefeeeeaeErnſte buge in surien.
London, 14. Auguſt. Die „Daily News“ melden aus Kon

ſtantinopel: Telegramme aus Merſina halten die Lage in
Kauran für ernſt. Ein armeniſches Freiwilli-
g enkorps wurde von den Druſen geſchlagen die die
Gefangenen getötet zu haben ſcheinen, um für ihre eigenen
Verluſte Rache zu nehmen. Die Franzoſen befürchten einen
Aufſtand der Derelzer-Stämme. Es wird berichtet, daß
Senegaltruppen bei ihrer Ankunft in Beirut menterten
und wieder eingeſchifft werden mußten.

Agenturmeldungen aus Bagdad beſagen, daß die franzö
ſiſchen Truppen aus Furcht vor einem arabiſchen Aufſtand
aus Damaskus zurückgezogen wurden.
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Veßerfoll auf den Nationdkongret in Magrags.
Paris, 15. Auguſt. Nach Meldungen aus Madras haben

geſtern Räuber den Nationalkongreß überfallen und dreißig
Teilnehmer ſchwer verletzt. Der Polizei gelang es, ſieben
Angreifer feſtzunehmen.

Ein Bbombenuttentot in Cherſon
Kiew, 14. Auguſt.

rend einer Sitzung des Sportvereins der Kommuniſtiſchen
Jugend eine Exploſion ſtatt. Es wurden 10 Mitglieder
getötet und über 20 Perſonen verwundet. Unter den Ver
wundeten und Toten befinden ſich mehrere Mitglieder der
politiſchen Hauptverwaltung. Aus Charkow iſt eine ſpe

zielle Unterſuchungskommiſſion nach Cherſon abgereiſt.

Englands geführdete stellung im Pozifik.
London, 14. Auguſt. Einige Blätter beſchäftigen ſich an

leitender Stelle mit der Stellung der engliſchen Flotte in
Neuſeeland und weiſen darauf hin, daß Amerika

tzt die vor herrſchende Seemacht im Pazifikei. Die Zeit ſei vorbei, in der die engliſche Flotte die
Meere beherrſcht habe. Sie habe nur in den heimiſchen Ge-
wäſſern eine abſolute Ueberlegenheit. Jn Oſtaſien ſei ſie zur
dritten Macht herabgeſunken. Selbſt nach der Herſtellung
der Flottenbaſis in Singapore werde ſie nur an die
weite Stelle gelangen. Die Amerikaner hätten ihre Flotte
m Pazifik ſehr weit ausgebaut und ſei ſtärker als die

britiſche und japaniſche Flotte zuſammen.

Polen lenkt ein.
Warſchan, 15. Auguſt. Miniſterpräſident Grabski gab

in einer Unterredung in der Optantenfrage ſeiner Ueber-
zeugung Ausdruck, daß es gelingen werde, eine Verſtän-
digung zwiſchen Deutſchland und Polen herbei-
zuführen, wenn die Länder loyal ihre Rechte und Pflichten
wahrnehmen würden. Die Gegenſätze müßten im Intereſſe
beider Länder auf politiſchem wie auch auf wirtſchaftlichem
Gebiet überbrückt werden. Der Miniſterpräſident betonte,
daß gute nachbarliche Beziehungen der beiden Länder von
größter Bedeutung ſeien. Der europäiſche Frieden ſei ge
fährdet, wenn dauernd ernſte Ge enſätze zwiſchen Deutſchland
und Polen beſtänden. Polen ſei aufrichtig beſtrebt, dem
europäiſchen Frieden zu dienen. r

Ein MWink für Kußlangd,
Warſchan, 14. Auguſt. Geſtern iſt der erſte Teil der großen

polniſchen Sommermanöver und der kriegsmäßigen Uebun-
gen der Kavallerie bei Brody in Oſtgalizien nach drei
tägiger Dauer mit einem Mißerfolg der von Oſten an-
reifenden „großen Armee“() zu Ende gegangen. Anſchlie-
nd fand ein Vorbeimarſch ſämtlicher Truppen vor der
eneralität und den Vertretern der fremden Mächte ſtatt.

Am Abend kehrte die Generalität und die Manöverleitung
nach Warſchau zurück.

Zentrumspärtei nehmen den Abſchluß der Sommer-

a zu Parteien geraten zu ſein,
b
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Zentrum jedoch frei von der Verantwortung für die „tief
bdedauerlichen Umſtände“, die ſich dabei ergeben haben.

J

Keichstugsbilun; des zenirums,
Die Reichstagsfraktion und der Reichsparteivorſtand der

tagung des Reichstages zum Anlaß, um ſich in einem Aufruf
an die Mitglieder und Freunde der Zentrumspartei zu

entrum den großen innenpolitiſchen Problemen der letzten
feſg gegenüber eingenommen hat. Zuſammenfaſſend wird
eſtgeſtellt, daß es das aller Politik in dieſer Zeit ſein

te, „dem Wirtſchaftsleben eine ſtarke nregung und den Reichsfinanzen die notwendige
Sicherung zu geben“. Bei der Erörterung der Einzel
probleme, wie Aufwertungsfrage, Steuergeſetze und Zoll-
vorlage, wehrt ſich das Zentrum wiederholt gegen die An
griffe von links und ſtellt feſt, daß in ſeiner „ſachlich be-
gründeten Stellungnahme das Zentrum ſich verſagen mußte,
agitatoriſch wirkſame, im Geſamtleiſtungsplan aber
unerfüllbare Anträge zu vertreten.“ Wiederholt be
dauert das Zentrum, im Verlauf dieſer Arbeiten in Ge-

mit denen das Zentrum
Aufruf ſpricht dasisher zuſammengearbeitet hat. Der

Die Kundgebung der Zentrumspartei iſt in dem feſten, ru-
higen und ſachlichen Tone getragen, von dem die Haltung
der Reichstagsfraktion des Zentrums in der zu Ende ge-
gangenen Tagung beſtimmt war. Es iſt zu hoffen, daß
das geſamte Zentrum auf dem eingeſchlagenen Wege weiter
geht.
Die Finweihung des Kolonigiheims in MDeimur,
Weimar, 15. Auguſt. Geſtern abend fand die Einweihung

des Kolonialheims in Weimar unter Teilnahme von
Vertretern der thüringiſchen Staatsregierung, der Stadt
Weimar ſowie kolonialer und militäriſcher Vereine und einer
ar Anzahl von hervorragenden Perſönlichkeiten ſtatt.

eneralmajor v. Keſſinger ſprach über die deutſche Kolo-
nialbewegung, Oberpfarrer Dr. Schmidt über die deutſche
Miſſionstätigkeit in den Kolonien. Nach Verleſung eines
Telegramms des Reichsaußenminiſters Dr. Streſemann,
in dem dieſer ſein Fernbleiben an der Feier entſchuldigt und
dem Unternehmen alles Gute wünſchte, ſprach Staatsrat
Dr. Herfurt im Namen der thüringiſchen Staatsregierung
und Oberbürgermeiſter Dr. Müller für die Stadt Weimar.
Generalmajor v. Keſſinger überbrachte die Glückwünſche
des Präſidenten der deutſchen Kolonialvereine, Exz. v. Seitz,
und Oberſtleutnant Strünzel die Glückwünſche des Kolo-
nialkriegerverbandes. An den Reichspräſidenten ging fol
gendes Telegramm ab:

„Die anläßlich des 2. thüringiſchen Kolonialkriegertages
und der Einweihung des Kolonialheimes in Weimar ver-
ſammelten deutſchen Frauen und Männer als Vertreter
der ehemaligen deutſchen Kolonien bitten Euer Exzellenz
dafür einzutreten, daß von Seiten der Reichsregierung
die Kolonialſchuldfrage mit aller Entſchiedenheit bekämpft
und tatkräftig für die Wiedererlangung von Kolonialbeſitz

Verhältniſſe

gearbeitet wird“.
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Politiſche Rundſchau
General von Seeckt bei der Deutſchen Turnerſchaft

Der Chef der Heeresleitung General von Seeckt traf
heute früh in Detmold ein und wird bei der Begrüßungs-

c
Sfeier der Deutſchen Turnerſchaft am Hermannsdenkmal zu-

n ſein.
Das im beſetzten Gebiet notgelandete Flugzeug freigegeben.

Das im beſetzten Gebiet in der Nähe von Bornheim
im Nebel notgelandete Flugzeug, das von der Beſatzung be
ſchlagnahmt war, iſt wieder freigegeben worden.

Einigungsverhandlungen in der ſächſiſchen Lohnbewegung.

Der Beſchluß der Arbeitgeberverbände, am 5. September
ſämtliche 200 000 ſächſiſchen und thüringiſchen Terxtilarbeiter
auszuſperren, hat das Reichsarbeitsminiſterium in Berlin
zum Eingreifen veranlaßt. Am nächſten Montag beginnen im
Reichsarbeitsminiſterium Einigungsverhandlungen zwiſchen
Arbeitgebern und Arbeitnehmern.

Irland wird durch Siemens elektrifiziert.
Zwiſchen den SiemensSchuckert- Werken und der iriſchen

Regierung ſind die Verträge für die Elektrifizierung des
Freiſtaates Jrland endgültig zuſtande gekommen. Es han-
delt ſich um den Ausbau der Waſſerkräfte des Shannon-
fluſſes zur Erzeugung von etwa 90000 PS ſowie um die
Verteilung der erzeugten Elektrizität von 288 Millionen
Kilowatt im Jahre über das geſamte Gebiet des Freiſtaates.

Bergſon legt ſein Völkerbundsamt nieder.
Der Generalſekretär des Völkerbundes hat von Profeſſor

h s ein Schreiben erhalten, in dem dieſeraus Geſundheitsrückſichten um Befreiung von ſeinem Amt
als Präſident der Kommiſſion für geiſtige Zuſammenarbeit
nachſucht.

Generalſtreik in der polniſchen Metallinduſtrie.
Seit Wochen ſtreiken in Warſchau etwa 10 000 Metall

arbeiter. Geſtern fand eine durch die Regieru einbe
rufene Konferenz ſtatt, in der die Arbeiter ihre bisherigen
Forderungei einer Lohnerhöhung von 50 Prozent aufrecht
erhielten. Die Arbeitgeber lehnten dieſe Forderungen ab.
Die Arbeiter proklamierten darauf von heute ab den Gene
ralſtreik, der 130 private und 12 militäriſche Fabrikbe-
triebe umfaßt. Es ſtreiken mehr als 25000 Arbeiter.

Veränderungen im engliſchen Kabinett.
Baldwin hat das Rücktrittsgeſuch des Handelsminiſters

Sir Philipp Liſters abgelehnt. Jn gut unterrichteten
Kreiſen verlautet, daß der Kriegsminiſter Sir Evans an
Stelle Liſters das Handelsminiſterium, Liſt er das Kriegs
miniſterium übernehmen werde.

Spitzbergen norwegiſches Gebiet.
Am Freitag mittag 12 Uhr fand die offizielle Uebernahme

von Spitzbergen durch Norwegen ſtatt. Ganz Norwegen iſt
geflaggt und alle Feſtungen feuerten um die Mittagszeit
Salut. Eine Reihe von Chefs der ausländiſchen diplomati-
ſchen Vertretungen beglückwünſchten die Regierung im Namen
ihrer Länder.

Der griechiſche Konſul in Tripolis ermordet.
Der griechiſche Konſul in Tripolis wurde ge-

ſtern von einem griechiſchen Untertanen erſchoſſen. Man
wird nicht fehlgehen, das Attentat auf die innerpolitiſchen

in Griechenland zurückzuführen.
Wiederaufſtieg Trotzkis.

Nach einer Havas- Meldung aus Moskau iſt Trotzki zum
Vorſitzenden des Oberſten Kriegsrates und Peters als Nach-
folger Dſerſkinskis zum Direktor der politiſchen Polizei er-
nannt worden.

Derfſüſſigung der öteinkohle,
Umſtellung der Kohlenwirtſchaft.

Die techniſchen Vorarbeiten zur Nußbarmachung des ſo-
genannten „Bergius- und Syntolverfahrens“ ſind
jetzt ſoweit beendet, daß unter Führung des Anilinkonzerns
die Umſtellung der Kohlen wirtſchaft auf Oel-
baſis im großen in Angriff genommen werden kann.
Verhandlungen über die Verwertung der Bergiusſchen Pa-
tente ſind auch mit zahlreichen anderen Staaten im Gange
und beiſpielsweiſe mit Ungarn bereits abgeſchloſſen.

Die wirtſchaftliche Bedeutung der Erfindungen von Prof.
Dr. Bergius liegt darin, daß nach dem neuen Verfahren
eine direkte Verflüſſigung der Naturkohle mög-
lich wird, wodurch natürlich eine rieſige Menge von Energie
geſpart wird, die ſonſt durch die verſchiedenen Umwand-
lungsprozeſſe nutzlos vergeudet wurde. Deſtilliert man bei-
ſpielsweiſe Steinkohle, ſo gewinnt man Leuchtgas, ein Ge-
miſch aus Waſſerſtoff und Kohlenwaſſerſtoff, aber mindeſtens
30 Prozent der geſamten in der Kohle aufgeſpeicherten
Energie gehen dabei verloren. Ebenſowenig kann man bei
der ſogenannten Verkokung, bei der der Kohle Oele entzogen
werden und Koks gewonnen wird, den arten Kohlenſtoff
nutzbringend auswerten. Die wirtſchaftliche Frage iſt alſo
die, den Umwandlungsprozeß zu umgehen und aus
der Kohle direkt flüſſigen Brennſtoff zu gewinnen. Nach dem
Verfahren von Prof. Dr. Bergius wird die Kohle in ge-
mahlenem Zuſtande mit anderen Kohlenprodukten unter dem
Druck der ejgenen Dämpfe in einem luftdichten Keſſel ge
miſcht und gepreßt, wobei die Maſſe ſtändig in Bewegung

bleibt. Hierbei entſteht ein Brei mit nur noch wenigen
feſten Beſtandteilen und ein hoch komprimiertes Gas. Aus
dieſem Gas wird nun der Kohlenwaſſerſtoff direkt chemiſch
abgeſpalten. Wenn auch der hierdurch nach Verflüſſigung
erhaltene benzinartige Brennſtoff nicht vollkommen rein iſt,
ſo ſtellt er doch einen hochwertigen Betriebsſtoff
für Motoren uſw. dar. Die Energieerſparnisiſt dabei ſo groß, daß die Tonne des neuen flüſſigen Brenn-
ſtoffes auf einen Verkaufswert von 150—-200 Mark geſchätzt
wird. Das Produktionsverfahren wird auf Betreiben der
Reichsregierung auch nach Niederſchleſien ver-
pflanzt, ſo daß man hoffen kann, daß ſchon im Verlauf
der nächſten Jahre die Verflüſſigung der Kohle im Großen
ausgebeutet wird.

Aus Stadt und Amgebung
Auf zum Kroßflugtag!

Morgen hat nun auch Merſeburg ſeinen Flugtag und wie
in faſt allen anderen Orten, ſo iſt auch ſeine Veranſtaltung
dem raſtloſen Streben und tatkräftigen Schaffen der Orts-
gruppe des deutſchen Luftfahrtverbandes zu danken. Was
die Mitglieder des Merſeburger Vereins in dieſen Tagen
der Vorbereitung geleiſtet haben, das kann nur der beur-
teieln, der geſehen hat, mit welch' ungeheurem Eifer hier
ans Werk gegangen wurde.

Und nun iſt es ſoweit. Ueberall hat man die Werbe-
trommel gerührt, in den Zeitungen und durch die großen
Plakate iſt allerorts auf den Merſeburger Großflugtag hin
gewieſen worden. Jn der ganzen Umgebung ſpricht man
nur noch vom Beſuch des Flugtages. Und ſie werden kommen.
Alle! Denn was morgen geboten wird, daß haben auch die
letzten Flugtage in Halle und Naumburg anläßlich des
„Deutſchen Rundflugs“ nicht zu zeigen vermocht. Zehn Flug
zeuge am Start das will ſchon etwas heißen. Es wird
in der Tat ein ganz ſeltener Anblick ſein, wenn ſich morgen
beim Abſchluß der Veranſtaltung ſämtliche Rieſenvögel zu
einem gemeinſamen Fluge vereinigen und in geſtaffelten
Geſchwaderfluge über Merſeburgs Stadtbild kreuzen.

Die Hauptſenſation des Tages, das hört man immer
wieder, iſt der Fallſchirmabſprung! Hans Meiſterknechkt,
der bekannte Halliſche Pilot, iſt es, der den mutigen Sprung
aus tauſend Meter Höhe wagen wird in vollem Ver
trauen auf ſeinen ſo oft erprobten Heinecke-Fallſchirm. Ja,
der alte Feldflieger kann viel erzählen von ſeinen Front-
fahrten und Luftkämpfen und auch von Abſprüngen aus
dem brennenden Flugzeug. Als Herr Meiſterknecht ſich in
dieſen Tagen in unſerer Redaktion vorſtellte, wußte er
manches Jntereſſante zu berichten. 1917 erſt trat er in
die Fliegertruppe ein und bewährte ſich dann ſpäter in den
großen Schlachten am Kemmel, bei Cambrai und im Ober-
elſaß. Noch am letzten Tage des großen Krieges ſaß er in
der Maſchine und beſchoß aus nur 70 Meter Höhe einen
fahrenden feindlichen Zug. Der flugtechniſche Verein
Halle kann ſtolz ſein auf ein ſolches Mitglied!

Neben Meiſterknecht lernen wir in Raab und Katzen-
ſt e in zwei deutſche Flieger kennen, die ebenfalls Hervor-
ragendes leiſten. Was ſie in ihren Geſchicklichkeitsflügen
bieten, wird wohl nicht ſo leicht übertroffen werden.

Doch nun genug all der ſchönen Worke! Kommt und
ſeht Merſeburgs erſter Großflugtag ſoll alle Merſe
burger vereinen und das Jntereſſe zeigen, das das deut
ſche Volk an der Entwicklung ſeiner Luftfahrt hat. Und
Luftfahrt tut not.
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Das Programm des Flugtages.
Bis 11 Uhr Eintreffen der am Flugtag teilnehmenden

Flugzeuge, Beginn der Paſſagierflüge.
12,30 Nhr: Beginn der Mittagspauſe.
3 Uhr: Beginn der Hauptveranſtaltungen.

T aufe des Vereinsflugzeuges vom Verein Merſeburg des
Deutſchen Luftfahrtverbandes e. V. Taufrede: Herr Ober-
bürgermeiſter Hertzog. Anſchließend daran Ehrenflugder beiden Bürgermeiſter in dem vom Merſeburger Flieger

Oeltzſchner geführten „Raben“
3,30 Nhr: Wiederaufnahme der Pa ſſagierflüge. Luft-

kämpfe der beiden Kunſtflieger Raab und Katzenſtein.
5 Uhr: Fallſchirmabſprung des halliſchen Feld-

fliegers und Fallſchirmpiloten Hans Meiſterknecht aus
etwa 1000 Meter Höhe.

6 Nhr: Abſchluß der offiziellen Flugveranſtaltungen: Geſchwaderflug ſämtlicher Fkugzeuge, geſtaffelt nach ihrer
Motorenſtärke.

Die Paſſagierflüge werden bis zum Eintritt der Dunkel-
heit fortgeſetzt.

Koſtenloſe Beförderung zum Flugplatz. Die Michel-Brikett-
Verkaufsſtelle ſtellt zum Beſuche des Merſeburger Groß-
flugtages einen mit reichlich Sitzplätzen ausgeſtatteten Laſt
kraftwagen zur koſtenloſen Beförderung nach dem Flug-
platze bereit. Die Abfahrt erfolgt am Gaſthof „Zur grünen
Linde“ erſtmalig um 11 Uhr vormittags.

4

Die Schutzpolizei im Waſſer.
Am Vormittag des geſtrigen Tages fand in Anweſenheit

von Vertretern der Regierung, des Magiſtrats und der Preſſe
eine ſchwimmſportliche Vorführung in der Sternbergſchen

r ſtatt. Veranſtalter war die III. Hundertſchaft
der Merſeburger Schutzpolizei. Das reichhaltige Programm
wies 17 Darbietungen auf, die unter Leitung des Herrn
Oberleutnants Stille gezeigt wurden.

Es herrſcht jetzt überall das Beſtreben, ſämtliche Schutz
poliziſten im Schwimmen und beſonders in der Rettung Er-
trinkender auszubilden. Zunächſt vollführten etwa 45 Mann
einen Startſprung vom Einmeter-Balken. Jm Anſchluß daran
folgten Bruſt-, Rücken-, Hand über Handſchwimmen und
Barriere-Sprünge. Sodann wurde der Transport ermatteter
Schwimmer und das Retten mit Kopf und Achſelgriff ge-
zeigt, ſowie Tauchen nach Gegenſtänden aus 3,50 Meter Tiefe
und Streckentauchen. Hier konnte man teilweiſe ganz er
ſtaunliche Leiſtungen ſehen; ſo ſchwamm eine Anzahl Teil-

27nehmer 29, 27, 20, 19 und 18 Meter unter Waſſer. Es
folgten Schwimmen im Drillich-Anzug, Retten im kom-
pletten Dienſtanzug, Löſen aus Umklammerungs-
griffen, Sprüngen vom 3 Meter-Brett im Dienſtanzug, Fluß-
übergang ſämtlicher Teilnehmer, Vorübungen zum Waſſer-
ball und eine Staffette 4mal40 Meter. Die Vorführungen
ſchloſſen mit Wiederbelebungsverſuchen ſcheinbar Ertrunkener,
n Sanitätsbeamter mit den nötigen Erläuterungen vor-
nahm.

Die Ausbildung der Schupo im Waſſer geſchieht nach den
Vorſchriften der Polizeiſchule in Spandau bei Berlin. Was
geſtern den Gäſten gezeigt wurde, machte den Eindruck,
daß in Merſeburg alles daran geſetzt wird, um unſerenSchutzpolizei- Beamten auch auf dieſem Gebiet eine gründ-
liche Ausbildung zu gewährbleiſtent

Wir können uns auf unſere Schupo auch im Waſſer ver
laſſen.

Der Schiedsſpruch im Baugewerhe.
Das im Reichsarbeitsminiſterium zuſammengetretene

Schiedsgericht fällte geſtern mittag den Schiedsſpruch für
das Baugewerbe, der für Facharbeiter, Bauhilfsarbeiter und
Tiefbauarbeiter die Spitzenlöhne in den einzelnen Bezirken
feſtſetzt. Soweit die Aenderung der Ortsklaſſen noch ſtrittig
iſt, bleibt dieſe Verſtändigung den Tarifparteien überlaſſen.
Bis dahin bleibt der bisherige prozentuale Abſtand be-
ſtehen. Die Lohnregelung hält bis zum 30. November 1925
an. Nach beiderſeitiger Annahmeerklärung haben die Par-
teien die Kampfmaßnahmen ſpäteſtens bis zum 24. Auguſt
aufzugeben. Beiderſeitige Maßregelungen dürfen nicht ſtatt-
finden. Die Erklärungsfriſt läuft am 19. Auguſt 1925, nach-
mittags vier Uhr ab.

c

Mit dem Motorrad vernnglückt.
Am geſtrigen Nachmittag ereignete ſich in der Zeit zwiſchen

3 und 4 Uhr an der Ecke der Halliſchen- und Lindenſtraße
ein Unglücksfall, der zum Glücke noch verhältnismäßig gut
ablief. Der in Sportskreiſen viel bekannte Geſchäftsführer
Hans Meißner fuhr auf einem Motorrad in vollem
Tempo vorſchriftswidrig die Lindenſtraße auf der linken
Seite hoch. Beim Einbiegen in die Halliſche Straße gertet
das Motorrad vor einen in Richtung Halle befindlichen
Perſonenkraftwagen, der glücklicherweiſe ziemlich langſam
fuhr. Trotzdem ließ ſich aber ein Anprall nicht vermeiden.
Mit einem Schlüſſelbeinbruch und mehreren
leichterer Natur wurde der Motorradfahrer aufgehoben. Sein
Rad hatte ſtarke Beſchädigungen davongetragen, während das
Auto nur an der Karoſſerie leicht demoliert wurde.

c

Zum Tuerſchmann- Abend im Domgymnaſium ſei darauf
verwieſen, daß Mitglieder des Rentnerbundes Ermäßi-
gung auf Eintritgskarten erhalten, jedoch n u r im Vorverkauf
Erwähnt ſei noch, daß die Tuerſchmann- Abende teilweiſe
ſo überfüllt waren, daß die Säle polizeilich geſchloſſen wer-
den mußten. Man möchte dem Künſtler auch hier ein
volles Haus wünſchen. Vom Theaterverein werden wir
daraufhingewieſen, daß auch ſeine Mitglieder Vorzugspreiſe
z dieſer Veranſtaltung haben. Gerade die griechiſchen Ge-
ichtsvorträge im Gewande der Zeit dürften große Anzie-

hungskraft ausüben.

75 Jahre chriſtlicher Liebesarbeit. Von den nach Tauſen-
den zählenden Beſuchern des Bodetales im Harz ahnen nur
wenige, daß der We
zum größten Sammelplatz menſchlicher Not und menſchlichen
Elends unſerer Heimatprovinz geworden iſt. Nur eine Mi-
nute hält der grig mit frohen Harzwanderern an dieſer
Stätte: es iſt einſtedt, eine Station vor dem be-
kannten Thale. Dort rüſtet ſich die große Anſtaltsgemeinde
zur 75jährigen Feier ihres Beſtehens. Aus kleinen An-
fängen hat Neinſtedt ſich zu einer anſehnlichen Anſtalt barm-
herziger Liebesarbeit entwickelt. Arme blöde, epileptiſche und
efährdete Menſchen werden hier ſeit 75 Jahren betreut.

Faſt das ganze Harzdörflein mit ſeiner ſchmucken Kirche
iſt Anſtaltsgemeinde. An 1000 Pfleglinge, meiſtens unſerer

rovinz angehörig, haben hier eine Heimat gefunden.
Große Not bereitet der Anſtaltsleitung die Raumfrage.

Dringend nötig iſt beſonders ein Haus für junge Männer,
die ſich in den Dienſt dieſer Arbeit ſtellen möchten und
hier ihre Ausbildung erhalten ſollen.

Zu dieſem Zweck wird in dieſen Tagen eine behördlich
genehmigte Haus ſammlung in der ganzen Provinz ver
anſtaltet. Auch in unſerer Stadt wird ein Sammler von Haus
zu Haus gehen und um Gaben für Neinſtedt bitten. Helfen
wir mit, daß an dem Werk die Hände und die Herzen
durch äußere Not nicht ermüden. Wer in unſerer Zeit
dafür noch Sinn hat, daß Geben in dieſem Fall nicht arm,
ſondern reich macht, der tue es mit Luſt.

Evangeliſche Wohnungsnotgemeinſchaft. Der Deutſch-Evan-
geliſche Kirchenausſchuß hat ſich in einer Kundgebung über

Verletzungen

dorthin über einen Weg führt, der

Die Optantengusweiſungen gehen weiter.
(Eigene Radiomeldung.)

Berlin, 15. Auguſt. Die in mehreren Blättern verbreitete
Nachrcht, wonach der polniſche Außenminiſter die polniſchen
Behörden in Poſen und Pommerellen angewieſen hat, die
Ausweiſungen der deutſchen Optanten einzuſtellen, trifft
nur teilweiſe zu. Nachrichten aus Beuthen zufolge hat
der dortige Wojewode tatſächlich eine ſolche Anweiſung er-
halten. Nach Meldungen aus Dan zig iſt aber dieſe An
weiſung wieder rückgängig gemacht worden, und zwar
auf den energiſchen Einſpruch des polniſchen Weſtmarken
vereins hin, dem der Außenminiſter nun die beruhigende Er-
klärung abgegeben hat, daß die Ausweiſungen weiter erfolgen
werden. Es handelt ſich in dieſer Angelegenheit nur um
diejenigen Optanten, die am 1. Auguſt die Aufforderung
bekamen das Land zu verlaſſen, und am 5. Auguſt eine er-
neute Mahnung erhielten. Es können alſo nur wenige ſein.
Die am 1. November und im nächſten Jahre von Polen
vorgeſehenen Ausweiſungen werden davon nicht berührt.
böon blum über ſeine Haſtung

gegenüber der Regierung.
(Eigene Radiomeldung.)

Paris, 15. Auguſt. Der „Quotidien“ bringt einen Artikel
von Leon Blum zur politiſchen Lage, der mit Rückſicht auf
den heutigen Beginn des ſozialiſtiſchen Nationalkongreſſes
ſehr beachtenswert iſt. Er unterſtreicht die Gründe, die ihn
veranlaſſen, gegen die Unterſtützungspolitik und
den Eintritt in die Regierung Stellung zu nehmen. Wenn
die politiſche Lage von vor einem Jahr hergeſtellt würde,
könnten die Sozialiſten ihre alte Haltung ruhig wieder ein-
nehmen. Aber es ſei keine Ausſicht vorhanden, daß der
Mehrheitsblock vom 11. Mai des vergangenen Jahres wieder
zuſtandekomme, weil Caillaux ſeit drei Monaten mit
allen Kräften auf eine Spaltung innerhalb der ſozialen

die ſchweren Gefahren der Wohnungsnot ausgeſprochen und
dieſe als den ſchlimmſten aller heutigen ſozialen Mißſtände
bezeichnet. Die Wirkung dieſer Kundgebung iſt ſchon jetzt
zu ſpüren. So hat ſich z. B. in Bielefeld eine Evangeliſche
Wohnungsnotgemeinſchaft gebildet, die den Zweck verfolgt,
durch Selbſthilfe an ihrem Teil zur Behebung der Wohnungs-

not beizutragen. Zunächſt ſollen 10 Einfamilienhäuſer für die
bedürftigen Wohnungsfucher errichtet werden. Hilfe aus
Hauszinsſteuer und Sparkaſſengeld iſt zugeſagt. Für Grund-

erwerb, für Reſerven und für die Möglichkeit, bedürftigen
Mietern bezw. Wohnungsinhabern im Notfalle unter die
Arme zu greifen, hat der Regierungspräſident eine Samm-
lung genehmigt. Außer den Spenden werden Darlehen er-
beten, die nach 10 Jahren ausgeloſt werden. Beides kann
auch in Form von laufenden Beiträgen geſchehen. Der aus
langen Beratungen und gründlichen Ueberlegungen erwach-
fene Plan verdient Nachahmung: es iſt Pflicht eines jeden,
der eine geſunde Wohnung hat, dazu beizutragen, daß der
furchtbaren Wohnungsnot der anderen Mitmenſchen geſteuert
wird.

Land wirtſchaftliche Genoſſenſchaften und Dptanten. Der
Reichsverband der deutſchen land wirtſchaftlichen Genoſſen-
ſchaften hat einen Aufruf erlaſſen, um die auf Grund ihrer
Option aus Polen ausgewieſenen Beamten und Angeſtellten

der deutſchen Genoſſenſchaftsorganiſationen in Polen inner-
halb ſeiner Verbände, Zentralkaſſen und land wirtſchaftlicher
Hauptgenoſſenſchaften unterzubringen. Es wäre ſicherlich
wünſchenswert, wenn auch andere Organiſationen zentralen
Charakters bei der Stellenvermittlung für die Optanten in
ähnlicher Weiſe verfahren würden

Wetterausſichten.
heiter, teils wolkig, ohne erhebliche

raturen wenig verändert. Für ganz Deutſchland: Jm
Norden veränderlich, in Mittel-, Weſt- und Süddeutſchland
vorwiegend heiter. Ueberall nur mäßig warm.
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Filmnſchau,

Lichtſpielpalaſt „Sonne“. Jm vorgenannten Lichtſpielhaus
läuft bis einſchl. Montag das Filmwerk „Komödianten
des Lebens“. Dieſe heitere Angelegenheit iſt überreich an
Senſationen und ſprudelnder Heiterkeit. Erſtklaſſige Dar-
ſtellung mit Bruno Kaſtner, Georg Alexander, Edith Meller
u. a. verhelfen dem ſehenswerten Filmwerk zu einem vollen
Erfolg. Ein weiteres heiteres Spiel in zwei Akten „Schnucki

der Befreier“ läßt die Beſucher nicht aus dem Lachen kommen.
Ein Beſuch kann empfohlen werden.

Nnion- Theater. Ein großes und abwechslungsreiches Pro-
gramm bieten bis einſchl. Montag das „U.-«T.“ ſeinen Be

Die ergreifende Kindertragödie „Frühlingser-

nNiederſchläge. Tempe-

ſuchern.
wachen“, nach Motiven von Frank Wedekind eröffnet das

Handlung wie Darſtellung iſt gut und lebens-
Doch auch der Humor kommt in den Filmen

Seehund und „Joe Rock als
Schlafwandler“ zu ſeinem Recht Man muß ſtaunen, daß
man es erreicht hat, einen Seehund ſo zu dreſſieren. Kein
Beſucher wird ſich der komiſchen Wirkung dieſes Tieres ent-
ziehen können. Er wird bei den beiden Luſtſpielen Tränen

Programm.
wahr.
„Der g. epfändete

lachen.
4

lugeskgiender.
Sonnabend, 15. Auguſt: Turneriſche Vereinigung Tanz-

kränzchen im Kaffeehaus Meuſchau, abends 77 Uhr.
Sonntag, 16. Auguſt: Merſeburger Großflugtag. Paſſa-

gierflüge, Luftkämpfe, Fallſchirmabſprünge. 10 Maſchinen
I Start. Müllers Hotel. 5 Uhr-Tee und Geſellſchafts-
abend.

Sonntag, 16. Auguſt. Bad Lauchſtädt.
im Goethe-Theater und Parkkonzert.

Aus dem Kolche.
Aus der Reichshauptſtadt.

Aufführung

zum Freitag im Südoſten Berlins. Ein paar junge Burſchen
hatten in einem Lokal eine Wette abgeſchloſſen, daß
keiner von ihnen es wagen würde, in voller Kleidung
von einer Brücke in den Kanal zu ſpringen und bis zur
nächſten Brücke zu ſchwimmen. Als Einſatz dieſer leicht-
ſinnigen Wette war ein Betrag von 75 Pfennigen vereinbart
worden. Einen der jungen Leute ließ der Ehrgeiz nicht
ruhen, er ſchwang ſich über die Brüſtung der Waldemarbrücke
und ſprang ins Waſſer. Einige Meter vor dem zu errei-
chenden Ziele verließen ihn jedoch die Kräfte und er ging
unter. Einige beherzte Paſſanten ſprangen dem Schwimmer
nach, doch auch ſie hatten mit den im Kanal nSchlingpflanzen ſchwer zu kämpfen und verſanken gleichfalls.
Die ſofort alarmierte Feuerwehr befreite mit Hakenleitern
und Stricken die vier Untergegangenen aus den Fluten.
Die Wiederbelebungsverſuche hatten glücklicherweiſe bei allenvier Perſonen Erfolg

Für das mittlere Norddeutſchland: Teils

a zZu einem Aufſehen erregenden Vorfall kam es in der Nacht

Letzte Depeſchen
Republikaner und der republikaniſchen Parteien hinarbeitel
Es ſei ſogar erwieſen, daß Caillaux den Verſuch mache,
eine endgültige Entfremdung zwiſchen denRadikalen und Sozialiſten und ſogar eine Spal-
tung innerhalb der Sozialiſten herbeizu-führen. Dieſer Verſuch ſei ihm bei den Sozialiſten miß-
lungen, dagegen ſei nicht zu leugnen, daß die ſozialiſtiſch
demokratiſchen Parteien ſtark veruneinigt ſeien. Deshalb
htten die Linksparteien nicht mehr die Mehrheit im Parla-
ment. Die Mehrheit vom 12. Juli ſei nur zufällig Kr
weſen. Es gebe zur Zeit überhaupt keine Mehrheit in
Kammer. Das ſei der wahre Grund für die parlamentariſche
Ohnmacht und die Unfähigkeit des Kabinetts. Die Auf-
löſung des Parlaments bleibe als einziger Ausblick übri
Bis dahin müſſe die ſozialiſtiſche Partei abſolute Zurü
haltung üben.

Pas Bergmoſſiv von surſornr
von gen Kifleuten geräumt.

(Eigene Radiomeldung.)
London, 15. Auguſt. Wie der „Daily Telegraph“ aus

Tanger berichtet, haben die Rifleute ihre Stellung auf dem
Bergmaſſiv von Sarſar aufgegeben und ziehen ſich nach
Norden zurück. Sie werden von franzöſiſchen Fliegern ver-
folgt. Jm öſtlichen Abſchnitt der Front hat General Cam-
bry die franzöſiſchen Linien bis an die Seen von Kifane
vorgerückt. Die Lage bei Taza ſoll jetzt ruhig ſein.

w

beimziger Produktennreiſe vom 15, Auguſt

S

Eigener Drahtbericht.
Leipzig, 15. Auguſt. Weizen 246--256; Roggen 194

bis 202; Sommergerſte 240--270; Wintergerſte 190 bis
202; Hafer 210--240: Mais 220-240; Raps 330-350;
Erbſen 300--330.

Typhus auch in Schleſien.
Breslan, 15. Auguſt. Seit einigen Tagen treten in ver-

ſchiedenen Orten Schleſiens Typhuserkrankungen auf. Aus
Agnetendorf und Hermsdorf werden insgeſamt zwanzig
Krankheitsfälle gemeldet, darunter zwei mit töd-
lichem Ausgang.

Gatterſtedt. Ein ſchwerer Unglücksfall mit töd-
lichem Ausgang ereignete ſich hier. Die 60 jährige Witwe
Luckert, war im Begriff, ihre zwei Fuder Weizen zum
Dreſchen einzufahren. Unterwegs iſt ſie aus der Schoßkelle
gefallen. Der ſchwer beladene Wagen fuhr der Bedauerns-
werten über die Bruſt, Sie erlag bald ihren ſchweren
Verletzungen.

Meizendorf. Vom elektriſchen Strom getötet
Der Arbeiter Knobbe, der bei der Ueberlandzentrale
„Börde“ beſchäftigt war, trug Bandeiſen in den elektriſchen

Turm, Hierbei kam er der Strakſtromleitung zu nahe und
erlitt ſchwere Brandwunden, an deren Folgen er bald darauf
ſtarb.

Schöningen. Sprengſtoff- Fund. Kürzlich wurde bei
einer Hausſuchung in der Schloßkaſerne eine Kiſte mitSprengſtoffen und eine Zündſchnur gefunden und beſchlag-

J w 4 7 7nahmt. Zwei Perſonen wurden in dieſer Angelegen-
heit verhaftet, weitere Ermittlungen ſind noch im Gange.

Seebergen. Kampf mit einem Rehbock. Der 65-
jähr. Rentier Offhaus, der in Siebleben Geſchäfte zu be-
ſorgen hatte, ging über die leeren Felder, um den Weg
abzukürzen. Plötzlich ſprang in einer Senke ein Rehbock auf
und ſtürmte mit eingelegtem Gehörn gegen Offhaus an.
Es kam zu einem hartnäckigen Kampf, bei dem der alte
Mann unterlag. Froh ſeines Sieges trottete dann der Bock
davon. Mühſam erhob ſich der Beſiegte von der Erde. Er
blutete aus zahlreichen Wunden. Der Rehbock hatte ihm
beide Arme derart zerſtochen, daß er ſich in ärztliche Be
handlung begeben mußte.

Dresden. Ein Selbſtmörder vom Rathausturm
geſprungen. Hier ſtürzte ſich ein in den mittleren Jahren
ſtehender Mann, ein Schloſſer aus Zſchachwitz, vom Turm des
Rathauſes herab. Augenzeugen, die den Vorfall von unten

beobachteten, haben den Mann über die Brüſßung ſteigen
ſehen, er hielt ſich noch einige Augenblicke mit den Händen
feſt und ließ ſich dann fallen. Der Mann ſtürzte aus
einer Höhe von 80 Metern auf das Dach des Rats-

kellerküchengebäudes, wo er mit zerſchmetterten Gliedern
tot liegen blieb. Er hat ſämtliche Gliedmaßen gebrochen
vielfache Schädelbrüche und ſchwere innere Verletzungen er-
litten. Ueber die Beweggründe zu der gräßlichen Tat iſt
noch nichts näheres bekannt. Vorgefundene Papiere laſſen
vermuten, daß ſie in ehelichen Zwiſtigkeiten zu ſuchen ſind.

Nus aller Melt,
zwei neue Eiſenbahnunfälle in Frankreich.

Paris, 15. Auguſt. Auf dem Bahnhof St. Den is fuhr
der Expreßzug Köln- Paris mit großer Gewalt auf
einen Schnellzug auf. Die drei letzten Wagen des Liller
Schnellzuges wurden vollſtändig zertrümmert. Fünf Per-
ſonen konnten nur als Leichen unter den Trümmern Ge
borgen werden. Fünfzig Reiſende erlitten zum Teil ſchwere
Verletzungen.

Berlin, 14. Auguſt. Ueber das Eiſenbahnunglück bei St.
Denis liegen bis zu Mittag in Berlin nur ſpärliche Nach-richten vor. Eine bei der Reichsbahngeſellſchaft vorliegende
Meldung berichtet von fünf Toten, deren Nationalität noch
nicht feſtgeſtellt werden oknnte. Es ſcheint ſich aber nicht um
Jnſaſſen des deutſchen Zuges Köln--Paris, ſondern um
ſolche des Zuges Lille--Paris zu handeln.

Ein weiteres Eiſenbahnunglück ereignete ſich geſtern abend
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um 126 Uhr bei Pontaiſe. Dort verunglückte der Zug
Paris Dieppe. Sechs Reiſende wurden verletzt, davon vier
ſchwer.

Eiſenbahnunglück in Oeſterreich.
Wien, 15. Auguſt. Der DZug Wien Belgrad ſtieß

geſtern nachmittag bei der Station St. Lorenzen auf einen
Güterzug, wobei mehrere Eiſenbahnwagen zertrümmert
wurden. Fünfzehn Perſonen haben Verletzungen er
litten.

Neuer Vulkanausbruch in Japan.
Tokio, 15. Auguſt. Der Vulkan Shirane am Shuzen-

jiſee iſt ausgebrochen. Das Kaiſerpaar iſt in Nikko einge
ſchloſſen. Es beſteht jedoch für den Ort keine Gefahr.
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n Abneigung gegen den Bauunternehmer. Aber die Erinne-

1 Veilage zu r. 190 des Merſeburger Tageblattes
Sonnabend, den 15. Auguſt 1925.
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Die Meitgeld macht.

Von Preuße -Sperber, Hamburg.
Die Zerfleiſchung Europas durch den Weltkrieg iſt vor

läufig offenſichtlich den Vereinigten Staaten zugute
gekommen. Die Vereinigten Staaten haben nicht nur an dem
Kriege Rieſenſummen verdient, ſondern es auch verſtanden,
ſich zur erſten Weltgeldmacht aufzuſchwingen.

Nun verſuchen die Vereinigten Staaten ihre Weltgeldmacht
dauernd zu befeſtigen, um drohende Verluſte rechtzeitig
wieder wettzumachen. Man iſt ſich in den Vereinigten Staaten
ſchon längſt klar darüber, daß die bei ihnen zu Buch ſtehenden
Schulden der kleinen und großen Entente eines Tages als
uneintreibbar geſtrichen werden müſſen. Soweit Eng
land und Frankreich dabei in Betracht kommen, wird
man ſich leicht darüber hinwegſetzen, da die Vereinigten
Staaten durch die Nichtbezahlung dieſer Schulden damit
den ſchon lange herbeigeſehnten Grund erhalten, den eng-
liſchen und franzöſiſchen Kolonialbeſitz in Amerika dafür
beſchlagnahmen zu können. Das Beſtreben der Vereinigten
Staaten, den engliſchen und franzöſiſchen Kolonialbeſitz in
Weſtindien in die Hand zu bekommen, geht bis zur Re
gierungzeit von MeKinley (1897—-1901) zurück und wird
ſeit dieſer Zeit zielbewußt angeſtrebt. Das karibiſche Meer
ſoll vor allen Dingen eine rein amerikaniſche Jntereſſen-
ſphäre werden, in der die Vereinigten Staaten nach Belieben
ſchalten und walten können.

Anders verhält es ſich mit den an die kleine Entente,
Polen, Tſchechoſlowakei u. a. m. verliehenen Geldern. Auf
direktem Wege der Schuldenrückzahlung kann Amerika hier
nicht hoffen wieder zu ſeinem Gelde zu kommen, dagegen wird
es ſich auf indirektem Wege ſehr wohl ermöglichen laſſen.

Amerika hat bereits dazu den Weg beſchritten, der zweifel
los eines Tages zum vollen Erfolge führen wird. Die
amerikaniſche Hochfinanz iſt bereits dabei, in Deutſchland
Banken zu erwerben, um in weiſer Vorausſicht ihre Macht-
ſphäre zu verbreitern. Die „Halleſche Effekten- und Wechſel-
bank A.-G.“ geriet ſchon unter amerikaniſche Kontrolle. Sie
wurde in die „Deutſch-Amerikaniſche Bank A.-G.“ umge-
ändert und ihr Aktienkapital von 200 000 auf 4200 000
Mark erhöht, ſowie ihr Sitz nach Berlin verlegt. Den Stamm-
akien wurde bei der Umgeſtaltung gleichzeitig ein zwanzig-
faches Stimmrecht zugeſtanden, ſo daß dadurch der ameri-
kaniſchen Finanz die Majorität dauernd geſichert bleibt.
Der Bank wurde ferner das Recht zugeſtanden, der deutſchen
Jnduſtrie Anleihen zu gewähren.

Die Belaſtung der deutſchen Jnduſtrie durch die Repa-
ration wird noch viele Jnduſtrieunternehmen Deutſchlands
in die Hände und Kontrolle der amerikaniſchen Finanz
treiben. Dadurch werden im Laufe der Zeit eine ganze
Anzahl deutſcher Produktionsſtätten unter
amerikaniſche Finanzkontrolle geraten. Sobald
dieſer Zeitpunkt eingetreten iſt, werden die Tſchechen, Polen
nebſt vielen anderen ſehr bald merken, daß ſie dadurch ohne
weiteres ebenfalls in eine abſolute amerikaniſche Abhäng-
keit geraten ſind.

Weder ſie ſelbſt noch ihre engliſchen und franzöſiſchen
Freunde ſind dann in der Lage, ihnen zu helfen. Nach und
nach werden ſie von der amerikaniſchen Finanzkontrolle, die
ſich ſelbſtverſtändlich viel wirkſamer von Deutſchland als von
Amerika aus geſtalten läßt, ſo abhängig, daß ſie Amerika
damit in aller Form tributpflichtig werden. Auf dieſem
Umwege wird Amerika dann auch dafür ſorgen, daß jene
Länder ihm nach und nach die geliehenen Gelder in einer
oder der anderen Form zurückzahlen müſſen.
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Die Vereinigten Staaten ihrerſeits machen dabei ein zwie
fach gutes Geſchäft. Die Rieſengoldvorräte, die ſie während
des Krieges an ſich gezogen haben und heute vielfach zinslos
daliegen, werden gewinnbringend angelegt. Auf der anderen
Seite erhält Amerika mit dieſen Geldanlagen nicht nur eine
hochwertige Finanzkontrolle über Europa, ſondern auch eine
ſolche über den europäiſchen Produktionsmarkt. Beide zu
ſammen, in Verbindung mit den eigenen Rohſtoff und
Warenerzeugungsmarkte, ſichern dann den Vereinigten Staa
ten unſchwer die Vorherſchaft auf dem Weltmarkte, und ſomit
das wirkliche Endziel der Amerikaner für ihre Beteiligung
am Weltkriege.

Die Bilanz des Schatzamtes in Waſhington über die von
europäiſchen Staaten ſchuldenden Beträge weiſen folgende
Zahlen auf:

Angehäufte
Land Kapital Zinſen in GeſamtbetragMill. Dollar

Belgien 377,0 03,4 480,5Tſchechoſlowakei 91,8 25,7 l 17,6Eſtland 13,9 3,7 17,7Frankreich 3,340,5 870,0 4,210,5
Griechenland 15,0 2,6 17,6Jtalien 1,647,8 490,6 2,138,5Lettland 5,1 1,2 6,3Rumänien 36, 10,3 46,5Südſlavien 51,0 14,3 65,4Es handelt ſich dabei um eine Summe von insgeſamt

7,100,1 MillionenDollar. Außerdem ſchuldet Armenien den
Vereinigten Staaten noch 14,9 und Rußland rund 200
Millionen Dollar.

Die wirtſchaftspolitiſche Arbeit des Reichstags.
Bis beinahe zur Mitte des Monats Auguſt hat der Reichs-

tag zu tun gehabt, um die vom Reichsbabinett vorgelegten
Geſetzentwürfe zu erledigen. Die Hauptarbeit iſt, wie
ſtets, in den Ausſchüſſen geleiſtet worden. Die Verhand-
lungen im Plenum ſchufen nur die Gelegenheit, beſonders
eindrucksvolle Formulierungen zu geben, die in der Ver-
ſammlungsſchlacht im Herbſt Verwendung finden ſollen. Die
beiden wichtigſten Geſetzesgruppen waren die Steuerge-
ſetze und die Zollvorlage. Wenn man ein all-
gemeines Urteil über die Finanzpolitik dieſes Jahres ab-
geben darf, ſo muß es dahin lauten, daß wir das Gleich-
gewicht im Haushalt mit Mühe zu wahren verſtehen, aber
immer noch nicht dazu gelangt ſind, den öffentlichen Aufwand
dem geſunkenen Nationaleinkommen anzupaſſen. Die Ab-
ſtriche vom öffentlichen Aufwand waren ſehr gering. Die
Zollvorlage bedeutet die Rückkehr zum Schutz der nationalen
Produktion gegen Unterbietungen durch das Ausland. Ein
Teil der früheren Zollanhänger iſt in das Lager der Zoll-
gegner abgeſchwenkr, da ſich die Situation für Deutſchland
grundlegend verändert habe. Dieſer Grund iſt einleuchtend,
weniger einleuchtend dagegen iſt die Nutzanwendung. Gewiß
ſind wir jetzt mehr auf den Weltmarkt angewieſen als vor
zwölf Jahren: anderſeits iſt aber die deutſche Wirtſchaft auch
erheblich ſchutzbedürftiger als vor zwölf Jahren! Den
deutſchen Waren iſt der Zutritt zu den Weltmärkten teils
durch gegneriſche Machtgebote, teils auch durch hohe Vor
belaſtung verſperrt. Das Kompromiß, das die Regierungs-
parteien in der Zollfrage geſchloſſen haben, charakteriſiert ſich
als ein mäßiges Schutzzollprogramm bei welchem
die Gefahr der Unterbietungen durch das Ausland in er
trägliche Grenzen gebannt iſt, aber anderſeits auch die Mög
lichkeit, auf den ausländiſchen Märkten wieder Fuß zu
faſſen, nicht noch weiter verkleinert wird.

Die Anſichten darüber, ob die wirtſchaftspolitiſche Geſetz

gebung des Reichstages geeignete Vorkehrungen gegen eine
Verſchlechterung unſerer Wirtſchaftslage darſtellen, gehen weit
auseinander. Der Steuerdruck wird kaum weniger ſchwer
ſein, als im vorigen Jahre. Die den Warenverkehr bedenklich
verteuernde Umſatzſteuer iſt von 1 auf 14 Prozent er-
mäßigt worden und wird im Herbſt nochmals (auf 1 Prozent)
ermäßigt werden. Geblieben iſt die höchſt unſoziale
Hauszinsſteuer. Grund zur Klage, daß eine einzelne
Gruppe von Steuerzahlern zugunſten anderer übermäßig
belaſtet ſei, beſteht nicht. Die Steuergeſetze bemühen ſich
ehrlich, für jeden die Laſt gleich ſchwer zu machen. Die
Unternehmungen mit überdurchſchnittlicher Rentabilität und
Lebenskraft werden dieſen Druck aushalten können, die ſchwä
cheren Unternehmungen ſind zum Dahinſiechen verurteilt,
wenn ſich nicht unerwartet günſtige Umſtände einſtellen ſoll-
ten. Die Lebenshaltung dürfte ſich weiter in langſamen
Tempo verteuern. Es iſt das unvermeidliche Schickſal des
deutſchen Volkes nach dem verlorenen Kriege, ſich in ſeinen
Anſprüchen beſcheiden zu müſſen. Durch den Nachweis eines
Exiſtenzminimums werden die wirtſchaftlichen Probleme nicht
gemeiſtert, ſondern nur durch Verbeſſerung, Vermehrung
und Verbilligung der Produktion. Dies Kernproblem unſerer
Wirtſchaft entzieht ſich weitgehend der Einwirkungsmöglich-
keit durch die geſetzgebenden Faktoren: es muß durch
freien Entſchluß der arbeitenden Menſchengelöſt werden. Es wäre aber um nichts weniger gefähr-
lich, wenn das Problem der Arbeitszeit und des Arbeits
lohnes durch Volksentſcheid erledigt würde. Volksabſtim-
mungen ſind nur dort am Platze, wo zwiſchen zwei oder
mehreren ziemlich gleichwertigen Möglichkeiten gewählt wer-
den muß. Sie müſſen überall dort verſagen, wo ein über
durchſchnittliches Maß an Kenntniſſen und Urteilskraft er-
forderlich iſt, um die einzelnen Möglichkeiten richtig zu be-
werten. Der Reichstag wird bis Mitte November auf Ferien
gehen. Es iſt zu hoffen, daß es in dieſer Zeit nicht zu einer
Maſſenbewegung kommt, welche in der Frage der Arbeits-
zeit und des Arbeitslohnes unreparierbaren Schaden an-
richtet.
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Die Reiſeplüne des Reichspräſidenten,.
Beſuche in Mecklenburg, Sachſen und im Rährgebiet.

München, 14. Auguſt. Der Reichspräſident, der geſtern
nachmittag gegen 5 Uhr in Dietramszell auf dem Schloß-
gut der Familie von Silcher zum Sommeraufenthalt einge-
troffen iſt, wird in den nächſten Tagen ſchon wieder zur
Jagd ins Hochgebirge aufbrechen. Für den Tag der
Rückreiſe iſt der 9. September vorgeſehen. Sie wird
vorausſichtlich über Lichtenfels erfolgen.

Ueber die Reiſepläne des Reichspräſidenten in der nächſten
Zeit erfahren wir noch folgendes: Der Reichspräſident wird
im Anſchluß an eine Beſichtigung von Truppen der 2. Div.
bei Uebungen in Mecklenburg am 13. September
der mecklenburgiſchen Regierung in Schwerin
einen Beſuch abſtatten. Er beabſichtigt ferner, demnächſt die
ſächſiſche Regierung in Dresden aufzuſuchen; ein
Zeitpunkt für dieſen Beſuch ſteht noch nicht feſt. Voraus-
ſichtlich in der zweiten Hälfte des September wird der
Reichspräſident in Begleitung des Reichskanzlers und einiger
preußiſcher Miniſter das Einbruchsgebiet nach ſeiner
endgültigen Räumung, und zwar wahrſcheinlich die Städte
Bochum und Eſſen, beſuchen.

Unterzeichnung des deutſch
frumzöſiſchen Gremverirages,

Paris, 15. Augnſt. Geſtern nachmittag wurde in Paris
der deutſch-franzöſiſche Grenzvertrag, der ſich hauptſächlich
mit Beſitzverhältniſſen an den Rheinbrücken an der elſaß-
lothringiſchen Grenze befaßt, unterzeichnet.

Das Haus
zu den zwei Heiligen drei Königen.

Roman von L. vom Vogelsberg.
62. Fortſetzung.

Er trippelte in der Stube auf
Hannes vergnügt zuſah.

„Ja, Onkel, das tu ich gern. Er hat auch ſehr eingehend
gefragt, wie Dir's ginge und ob der ſchwarze Balthaſar
noch keinen höheren Lohn verlangt hätte.“
„Der Spitzbube! Der Spitzbube!“ Herr Dreyßigacker wollte
ſich ausſchütten vor Lachen. Plötzlich aber blieb er ſtehen
und ſah Hannes ernſt an. „Sag mal, biſt Du eigentlich durch
die Haustür gekommen? Jch hab Dich gar nicht gehört.“

Sie wurde dunkelrot. „Nein, Onkel Dreyßigacker, über den
Zaun.“

Eine Falte grub ſich zwiſchen ſeine Braunen, aber dann
lachte er erheitert. „Soſo.“

Da war ſie ſchon neben ihm und ſchlang ihren Arm am
ſeine beiden Schultern. „Bitte, nicht böſe ſein, Onkel Drey-
ßigacker. Jch möcht' doch ſo gern manchmal zu Dir kommen

trotzdem.“
Zärtlich ſtrich er ihr übers Haar. „Das ſollſt Du auch,

Hanneskind, ganz gewiß ſollſt Du das. Jch freu mich immer,
wenn Du kommſt, auch wenn die Reiſe übern Zaun geht.“

Jm Hauſe Keſſelſtatts erfuhr man nichts von Kords Brief.
Eine eigene Scheu hielt Hannes davon ab, dem Vater
Mitteilung zu machen und auch die Mutter mochte ſie nicht
ins Vertrauen ziehen. Sie empfand zwar dieſe Heimlich-
keit lange Zeit als Unrecht, aber bei ihrem Vater hätte
ſie doch keine Gegenliebe gefunden und die Mutter hatte
ſich zu ſehr in ihre eigenen Sorgen hineingebohrt, als
daß ſie dort Anteilnahme hätte erwarten können. So ſchwieg
ſie lieber.
Was Hannes aber gar nicht gefallen wollte, das waren

die andauernden Beſuche Auguſtus Fünfecks. Zwar hatte ſie
ſich ihnen meiſt mit Geſchick zu entziehen vermocht und ihr
feiner Spürſinn hatte bald heraus, daß ſie in ſolchen Fällen
bei Meiſter Sickenberger am beſten geborgen war. Die Lücke
im Zaun, die eigentlich die beiden Gärten mehr verband als
trennte, war ja immer noch vorhanden. Und Onkel Adeian
fragte nie, warum ſie durch den Zaun kam. Er brauchte ja
nicht lange zu raten, warum;: und bei allem Aerger über die
Urſache freute er ſich in der tiefſten Tiefe ſeines Herzens.

Jm Grunde genommen hegte Hannes keine ausgeſprochene

und ab, während ihm

rung, wie er Kord gegenübergetreten war, klang unfreundlich
in ihr nach. Sie mochte ihn zudem nicht ſcharf ablehnen,
weil er in zu enger Verbindung mit ihrem Vater ſtand. Zu-
dem blieb ſeine ſo ſelbſtſicher ſich gebende Art nicht ohne einen
gewiſſen Eindruck auf ſie. Aber bei alledem war etwas,
was ſie veranlaßte, ſeine Gegenwart zu meiden, wo es anging.
Es war das unbeſtimmte Gefühl eines ſeeliſchen Wider-
willens, das ſie vor Auguſtus Fünfeck warnte.

Auffallend für Hannes Keſſelſtatt war ferner der Um-
ſtand, daß ihr Vater ſich in der letzten Zeit offenbar be-
mühte, ihr näherzukommen. Zwar war das Verhältnis
zwiſchen ihnen ſeither kein unfreundliches geweſen; aber se
fehlte Vater und Tochter die Gemeinſamkeit der Anſchau-
ungen und bei Keſſelſtatt kam noch der mangelnde Wille
dazu, ſeinem Kinde mehr zu ſein als der geſetzlich verpflich-
tete Ernährer. Seine eigene Perſon ſtand für immer im
Vordergurnd.

Hannes nahm dieſe Verſuche mit verhaltener Freude wahr,
weil ſie davon eine Beſſerung des Verhältniſſes zwiſchen den
Eltern ſelbſt erhoffte. So ging ſie gerne darauf ein. mußte
aber bald gewahr werden, daß Philipp Keſſelſtatt darunter
lediglich die abſolute Unterordnung unter ſeine Anſchauungen
verſtand. Er hatte ganz überſehen, daß Hannes inzwiſchen
zu einem Menſchen herangewachſen war, der keine unzuläſſige
Beengung mehr vertrug und der ſich bereits ſeine eigene
Welt gebaut hatte.

Trotzdem waren die Beziehungen unverkennbar beſſer ge-
worden, obwohl die Herzlichkeit ſehr an der Oberfläche lag.
Sie brachten es auch mit ſich, daß Hannes bei Fünfecks Be-
ſuchen immer häufiger anweſend war. Jhrem hellen Blick
konnte es dabei nicht verborgen bleiben, daß ſich der Beſucher
gewöhnlich mehr mit ihrer Perſon als mit ſeinen Plänen
beſchäftigte. Seine überlegen tuende und im großen und
ganzen wenig kavaliermäßige Art verletzte ſie anfangs reich-
lich. Aber bald gewöhnte ſie ſich auch daran oder überſah ſie
gefliſſentlich.

Ganz ausgeſchaltet war jedoch Auguſtus Fünfeck an den
Tagen, an denen ein Brief von Kord kam. Dann ging Hannes
mit verträumten Augen umher, trieb ſich mit Vorliebe am
Roſenbeet herum, das ſchon ſeinen Herbſtflor aufgeſteckt hatte
und fühlte hundertmal nach der Stelle, wo der koſtbare
Brief an ihrer Bruſt leiſe kniſterte.

So ging ein Jahr herum, ohne daß Meiſter Sickenberger,
wie er geplant, an die Erneuerung des Roſenbeetes und den
Erſatz der abſtändigen Bäume gekommen wäre. Warum,
wußte er ſelbſt nicht recht. Jhm war, als läge irgend etwas
in der Luft, etwas Unfaßbares. Er ſprach mit Niemanden
darüber, aber er hielt die Augen offen. Es mußte jedoch auch

Dreyßigacker nicht verborgen geblieben ſein, denn als er an
einem Vorfrühlingsmorgen wieder ſein Paket „Alter Bücher“
bei ihm holte, fing der alte Herr davon an: was bei „Dem da
drüben“ eigentlich vorgehe. Seit einiger Zeit gingen Geſtalten
in dem Hauſe ein und aus, die er nie dort geſehen und von
denen er ſich nicht vorſtellen könne, daß ſie alle ein reines
Gewiſſen hätten.

Sickenberger zuckte die Achſeln. Auch er hatte dieſen Ver-
kehr längſt bemerkt und einen von den Gäſten kannte er,
einen Eißengroßhändler. Er mochte jedoch den Ereigniſſen
nicht vorgreifen und ſich nicht in Vermutungen plagen, die
ſich hinterher als irrig erwieſen.

Wenige Tage darauf aber geſchah etwas höchſt Sonder-
bares. Jakob Dreißigacker reicht der Behörde den fach-
männiſch aufgeſtellten Plan zur Erbauung eines Stalles für
acht Pferde auf ſeinem Gartengrundſtück hinter dem Hauſe
zum Balthaſar ein. Sickenberger blieb der Mund offen ſtehen
bei der Kunde und er lief auf der Stelle über das Gäßlein,
um ſich die Nachricht als einen ſchlechten Scherz beſtätigen
laſſen.

Jndes, Herr Dreyßigacker ſtand ſtolz wie ein Triumphator
mit verſchränkten Armen zwiſchen Seifenpyramiden und San-
toskaffee und lächelte in höchſter Wonne.

„Warum ſoll ich mir keinen Pferdeſtall bauen, Adrian?
Das iſt wenigſtens etwas Solides, im Gegenſatz zu Leuten,
die nur Luftſchlöſſer verwirklichen wollen.“

„Aber Du haſt doch keine acht Gäule! Und wer baut Luft-
ſchlöſſer?“ grollte Sickenberger.

„Die acht Renner kann ich mir kaufen. Und wer Luft-
ſchlöſſer baut, das wird ſich herausſtellen.“ Dreyßigacker
ging mit erregtem Schulterwippen hinter dem Ladentiſch
auf und ab. „Jch kann ja auch meine alten Tage noch Roſſe-
ſchlächter werden wollen oder acht Geisböcke in den Hottehüh-
palaſt ſtellen. Ganz, wie's mir beliebt.“

Das Feuer der Unternehmungsluſt blitzte aus ſeinen immer
lebendigen Augen. Aber Sickenberger ſchüttelte verſtänd-
nislos den Kopf und als der zukünftige Rennſtallbeſitzer
wieder in ſeine Nähe kam, faßte er ihn energiſch am Knopf
ſeines brüchigen Hausrocks.

„Jakob, nimm mir's übel oder nicht, aber ich glaub' Du
bauſt ein Narrenhaus und biſt ſelbſt der erſte, der hineinge-
hört.“

Dreyßigacker nahm wirklich die Grobheit nicht übel. „Ein
Narrenhaus? Kann ſein. Fragt ſich nur, für wen.“

Verärgert rührte Sickenberger in ſeinem Pfeifenkopf.
„Himmelherrgott, ſo red' doch endlich vernünftig, Jakob! Du
willſt mir doch nicht weißmachen, daß Du auf Deine alten

Tage noch Pferdehändler werden willſt.“
(Fortſetzung folgt.)



Der Unmüncligen Bollwerk.
Pſalm 8, 3. Aus dem Munde der Unmündigen

und Säuglinge haſt du eine Macht zugerichtet.
Matth. 18, 2—-5. Jeſus rief ein Kind zu ſich

und ſtellte das mitten unter ſie, und ſprach: Wahr-
lich, ich ſage euch: es ſei denn, daß ihr euch um-
kehret und werdet wie die Kinder, ſo werdet ihr
nicht ins Himmelreich kommen.

Wer ſich nun ſelbſt erniedrigt wie dies Kind, der
iſt der Größte im Himmelreich.

Lueas 10, 21. uZ der Stunde freute ſich Jeſus
im Geiſte und ſprach: Jch greiſe dich, Vater und
Herr Himmels und der Erde, daß du ſolches ver-
borgen haſt den Weiſen und Klugen und haſt es
offenbart den Unmündigen Ja, Vater, alſo war es
wohlgefällig von dir.

Röm. 8,14. Welche der Geiſt Gottes treibt, die
ſind Gottes Kinder.

Markus 10,15. Wer das Reich Gottes nicht em-
pfänget als ein Kindlein, der wird nicht hinein-
komen.

„Nur wo du biſt, ſei alles, immer kindlich, ſo
biſt du alles, biſt unüberwindlich.“ Goethe.

„Man muß jung ſein, um große Dinge zu tun.“
Goethe.

„Wo Anmaßung mir wohlgefällt? An Kindern,
denen gehört die Welt.“ Goethe.

Man verſetze ſich einmal ganz in Jeſu ſeeliſchen Zuſtand,
als er in Jubel ausbricht und ſeinem himmliſchen Vater
mit einem Herzen voll jauchzender Freude dankt dafür, daß
die Naiven, die mit kindlichem unverdorbenem Herzen ihn
verſtehen und ſeine Lehre vom neuen Reich Gottes hungrig
und dankbar aufnehmen nein, nicht bloß aufnehmen
ſondern als das Leben, das allein beglücken kann, erkennen
und bekennen Wie hat es ihn betrübt, daß ſoviele ſeine Lehre
und ſein Leben ablehnen! Man leſe vor dieſem Dankgebet
die erſchütternden Weherufe über die Städte, die doch Zeugen
waren ſeiner Taten, die alles ſahen, und miterlebten und doch
ihn verlachten und verachteten und damit auch den, der ihn
geſandt hatte.

Oder man denke an ſeine Verwandten, an die Nazarener,
die nichts von ihm wiſſen wollten, weil er Jhresgleichen war!
Oder an die Hochmütigen und Liebloſen, die die Naſe
rümpften und ihn ſchalten der Sünder Geſell, wenn er den
ſehnſüchtigen Gefallenen in ſeiner barmherzigen Liebe den
Weg aus der Goſſe zum himmliſchen Vater zeigte!

Oder die von Gelehrſamkeit und Theologie aufgeblaſe-
nen, ſatten Schriftgelehrten und Phariſäer, die keinen Sinn
für die friſche Urſprünglichkeit der Lehren Jeſu haben konnten
und ihn darum haßten und verfolgten. Harnack ſagt einmal
ſo treffend, daß Bildung „wiedergewonnene Nai-
vität“ ſei.

Wie hat Goethe ſtets die ruhige Reinheit des Jnneren
der Kinder, ihre vorurteilsfreie Auffaſſung, ihre reflexions-
loſe Art, die alle Eindrücke ohne Voreingenommenheit auf
nimmt, geprieſen und ſie für alle Erwachſenen, die etwas
lernen wollen, als Vorbild hingeſtellt. Er ſelbſt fühte ſich
bis in ſein Alter darin mit dem Kinderweſen verwandt.
„Mit friſchgewaſchenen Augen“ wollte er in Jtalien der
Natur, der Kunſt und den Menſchen gegenübertreten. Für
das Erleben aller Werte, die das Gemüt in Erſtaunen
und Bewunderung verſetzen, iſt in erſter Linie die kindliche an,

Ehrfurcht die Vorbedingung. Jn dieſem Sinne ſagt Goethe Gottes. Kommt her zu mir, ihr mühſeligen und beladenen
treffend:

„Nur durch der Jugend friſches Auge mag das längſt Be
kannte neu belebt uns rühren, wenn das Erſtaunen, das wir
längſt verſchmäht von Kindesmunde hold uns widerklingt!“

Und wenn wir die zweite Vorleſung Fichtes über die
„An weiſung zum ſeligen Leben“ leſen, ſo finden wir
auch hier betont, daß die von dem Studium der Wiſſenſchaft
und Philoſophie Unverdorbenen, die Naiven, Kindlichen be
rufen ſind, mit eigenen geiſtigen Augen die Herrlichkeit des
ſeligen Lebens zu ſchauen. „Der wahre Gott und die wahre
Religion können von allen durch reines Denken ergriffen
werden. Fichte weiſt auf die Geſchichte hin, die uns zeigt,
daß die tiefſten Gründe der Erkenntnis auf einem ge-
meinfaßlichen Wege an die naiven Menſchen gebracht wor-
den iſt. Geſchichte des Urchriſtentums.)

Pf. Kautzſch hat den 8. Pſalm überſchrieben: „Lobpreis
der Herab laſſung des majeſtätiſchen Gottes
zu dem ohnmächtigen Menſchen, und er überſetzt
Vers 3: „Durch den Mund von Kindern und
Säuglingen haſt du ein Bollwerk gegründet
um deiner Widerſacher willen.“

So ſind alle Menſchen mit den kindlichen, ſehnſüchtigen,
gläubigen Seelen ſtets das Bollwerk des Reiches Gottes, d. h.
die Träger der Reich Gottes- Gedanken und die rückſichts-
loſen Kämpfer und Streiter für ihre Ausbreitung geweſen
Man hat dieſe „Kinder“ verfolgt, getötet, aber ſie leben heute
noch und holen immer neue Menſchen zu dieſem Bollwerk
Gottes herbei.

Nur der Aberglaube einer intellektualiſtiſch ausgehölten
Zeit kann meinen, daß Kenntnis und Einſicht, daß der Ver
ſtand Triebe und Leidenſchaften bändigen könne. Aller
Verſtandesunterricht führt offenbar zur Anarchie. „Alles,
was unſeren Geiſt befreit, ohne uns die Herrſchaft über
uns ſelbſt zu geben, iſt verderblich. „Welche der Geiſt
Gottes treibt, die ſind Gottes Kinder.“ Wenn Jeſus ſagt:
„Wer aber ärgert dieſer geringſten Einen, die
an mich glauben, dem wäre beſſer, daß ein
Mühlſtein an ſeinen Hals gehängt und er er-ſäufet würde im Meer, da es am tiefſten iſt,“ ſo
meint er damit auch die Menſchen, Eltern, Lehrer, Erzieher,
die durch verkehrten Unterricht und ſchlechtes Beiſpiel, die
Naivität und Urſprünglichkeit der Kinder und der Menſchen,
die Kinder bleiben wollen, zerſtören. Wehe ihnen! Die
Eltern und Erzieher, die ſich ſelbſt das kindliche Herz bis
ins Alter bewahren, wie wir es bei Goethe finden, werden
dieſen ſchlimmen Fehler nie begehen. Sie folgen ja ſelbſt dem
mit ganzer Seele, der die Kinder in ſeine ganz beſondere
Obhut genommen hat. Wie ſchön ſagts doch Hermänn Kutter
in ſeinem „Unmittelbaren“ und „Bilderbuch Got-
tes „Das Evangelium iſt die Botſchaft von dem, was die
Kindlein verſtehen. Die vielen Worte verſtehen ſie nicht,
aber das verſtehen ſie, daß das Grobe, die verſchloſſenen
Türen weggetan werden, daß man zu ihnen ſagt: „Fürchtet
euch nur nicht, er nimmt euch nichts mehr fort, ihr dürft
immer bei Gott zu Hauſe ſein, man braucht nicht mehr
zu weinen, weil man etwas nicht verſteht, man verſteht
jetzt alles, es iſt grad ſo, wie das Herz ſagt, daß es ſein ſoll,

Menſchen, Soller, Müſſer, lernt von mir, nehmet auf Euch
mein Joch; denn mein Joch iſt keine zentnerſchwere Soller-
und Müſſer-Laſt, wie die eurer Sorgen, ſondern meine Laſt
iſt Gott. Jhr müßt nur mir nachfolgen. Das iſt euer einziges
Muß, ihr müßt nur das machen, was jedes Kind tut: Folgen.
ſo folget halt in Gottes Namen, ſo werdet ihr endlich Ruhe
finden für eure Seelen. Das ſagt der Heiland, und dabei iſt's
ihm gleich, ob einer ein böſer oder guter Menſch ſei. Darauf
kommt es ihm garnicht an, ſondern ob einer ihm folgt oder
nicht folgt. Jeſus iſt lebendiges Waſſer, trinken müſſen alle
davon, die Guten wie die Böſen. Was hilft einem Menſchen
ſein Gutes, wenn er verdurſtet? Es ſtillt ihm den Durſt
nicht und nimmt ihm den Hunger nicht. Aber eben das tut
grad der Heiland. Er tränkt und ſpeiſt uns, daß wir das
Leben und volle Genüge haben, eine ſolche göttliche Fülle,
daß ſie alle aufjauchzen und vor Freude ganz von ſelbſt das
Gute tun ohne Sollen und Korporalſtock.“

Hemprich.

Aus Stadt und Umgebung
Der treißt Wucher

Vom Landbund der Provinz Sachſen wird uns geſchrieben:
Dieſe für den Konſumenten höchſt bedeutungsvolle Frage

beantworten die Berliner Litfaßſäulen mit gutem
Ziffernmaterial der preußiſchen Hauptlandwirtſchaftskammer.
Wir haben hier des Rätſels Löſung über die immer mehr
nach oben kriechenden Fleiſchpreiſe.

Die preußiſche Hauptlandwirtſchaftskammer hat die gewiß
recht dankenswerte Aufgabe unternommen, die Spanne
zwiſchen Erzeuger- und Kleinhandelspreiſen
von 1913 zu 1925 zu unterſuchen. Das Bild ſieht ſo aus:
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Erzeuger Kleinhandel Spanne
Rindvieh 42 Pfg. 90 Pfg. 48 Pfg.Schweine 458 75 82Vpril 1925.
Rindvieh 38 Pfg. 111 Pfg 73 Pfg.Schweine 80 118 68MaiJuni 1925.
Rindvieh 39 Pfg. 114 Pfg. 75 Pfg.Schweine s 119 68Wenn unſere Hausfrauen jetzt in die Fleiſcherläden gehen,
um ein Stückchen Fleiſch zu kaufen, dann wiſſen ſie, wie
ſich der Preis zuſammenſetzt, was davon der ſo viel ge
ſchmähte und beſchimpfte Bauer erhält und wie hoch dec
Tribut iſt, der dem gezahlt werdenmuß. Faſt klagend 4 ießt die e e wir derihre e mit dem Ausruf:? Und trotzdem wird der
Landwirtſchaft dauernd Fleiſchwucher vorgeworfen!

Der Vorwurf iſt gewiß nicht berechtigt. Der Bauer be
kommt für ſein Vieh und ſeine Schweine nicht viel mehr
als in Friedenszeiten. Die Zwiſchenſtationen treiben Wucher.

Der Konſument vermag ſich kaum dagegen zu wehren. Die
Behörden ſind ohnmächtig. Wenigſtens tun ſie ſo, als wären
die rieſigen Spannen naturnotwendig. Der arme Bürger
muß eben zahlen, wenn er einmal Fleiſch eſſen will.

daß die Liebe Meiſter iſt und gar nicht aufhören ſoll. Ja,
das iſt eine rechte Freudenbotſchaft, da können ſich die

bloß über ſchöne Worte, wie an einem Schützenfeſt, nein, da
freut man ſich, weil Gott uns Jeſum gegeben hat und jetzt
das die Wahrheit iſt.“ Alſo gar nichts Beſonderes will Jeſus
mit den Menſchen. Schaut, ſagt er zu ihnen, nur mich recht

ich bin, glaubt, daß ich bin, ich bin die Türe zum Jſt
e

Die Schlacht im Teutoburger Walde

im bichle der neueſten Forſchung,
Von Dr. Hermann Lohriſch.

Am 16. Auguſt 1925 ſind fünfzig Jahre verfloſſen, ſeitdem
das rieſige Standbild des Arminius auf der Grotenburg dem
deutſchen Volke als erſtes Nationaldenkmal, als erſtes Sinn-
bild ſeiner Einheit und Einigkeit übergeben wurde, und
gar hundert Jahre, ſeitdem ſein genialer Schöpfer Ernſt von
Bandel den Plan zu dieſem Denkmal faßte, den er dann
mit einer Zähigkeit, wie wir ſie in unſerer Zeit wohl nur
am Grafen Zeppelin kennen gelernt haben, fünfzig Jahre
lang einer Fülle von Hinderniſſen zum Trotz verfolgte,
bis er ihn endlich als Greis von fünfundſiebzig Jahren
fo herrlich erfüllt ſah. Mit Recht nimmt das deutſche Volk
in unſerer Zeit erbärmlicher Zerriſſenheit dieſen Gedenktag
zum Anlaß einer machtvollen Kundgebung der Eintracht
und Einigkeit, mit Recht rüſten zahlreiche Verbände, ebenſo
viele Turn, Sport und Jugendvereine zu einer großen Wall-
fahrt nach dem Teutoburger Walde, mit Recht veranſtaltet
die deutſche Turnerſchaft einen Hermannslauf zum Denkmal,
der mit 18 000 gegen 8000 Kilometer Wegſtrecke den Eilboten-
lauf zur Einweihung des Völkerſchlachtdenkmals im Jahre
1913 noch in Schatten ſtellt.

Neben den rauſchenden Feiern dieſer großen Erinnerung
geht ein ſtilles Gelehrtenjubiläum einher, nur einer kleinen
Zahl von Eingeweihten bekannt. Vor ungefähr hundert
Jahren war es auch, als Cloſtermeier, der Detmolder Archiv-
rat und Schwiegervater Grabbes ſeine Schrift erſcheinen ließ,
„Wo Hermann den Varus ſchlug“ und damit in der Neuzeit
die umfangreiche Debatte über die Oertlichkeit der Varus-
ſchlacht einleitete, die noch im Jubiläumsjahr der Schlacht
1909 die Geiſter beſonders lebhaft erregte und bis heutigen
Tags zu keinem völlig ſicheren Ergebnis geführt hat.

Ein glücklicher Zufall will es nun, daß auch im Gedächtnis-
jahre 1925 ſoeben ein neuer wertvoller Beitrag zu dieſer
Frage als Buch im Druck bei Ruhfus in Dortmund er-
ſchienen iſt, das den Titel führt: „Wo war die Varusſchlacht
und aus der Feder des Schriftſtellers und Hauptſchriftleiters
in Hamm, Friedrich Köhler, ſtammt. Jm akademiſch abge
ſtempelten Deutſchland pflegt man ja im allgemeinen miß-
trauiſch zu ſein, wenn Laien in Fragen der Forſchung das
Wort ergreifen, und es läßt ſich nicht leugnen, daß gerade
in der vorliegenden Frage viel Tinte vergoſſen iſt von Leuten,
auf die man den launigen Scheffel-Vers anwenden könnte:
„Jn Weſtfalen trank er viel, drum aus Nationalgefühl
hat er's angefertigt.“ Daß wir es aber hier mit einer
ernſthaften Leiſtung zu tun haben, möge das anerkennende
Glückauf bezeugen, das ihr ein ſo namhafter Hiſtoriker
wie Profeſſor Dr. Hans Helmolt im „Berliner Weſten“ kürz-
lich zugerufen hat. Mit dem offenen Blick und nüchternen
Verſtande, den gerade oft der Laie vor dem mit allzuvieh
Wiſſen belaſteten Fachmann voraus hat, geht der Verfaſſer
den verwickelten Problemen zu Leibe und führt einige zu
ſo erfriſchenden Löſungen, daß man lebhaft an die Er-
zählung vom Kolumbusei erinnert wird.

Daß der Schauplatz der Varusſchlacht überhaupt ſo heiß

umſtritten werden kann, hat ja ſeinen Grund in zwei Um-
ſtänden: einmal ſind die Berichte der alten Schriftſteller über
die Schlacht ſehr ungenau, und zweitens ſind die archäolo-
giſchen Feſtſtellungen in dieſer Frage ſehr ſchwierig. Nach
beiden Richtungen fördert nun Köhler die Löſung ganz er-
heblich. Eine der Hauptquellen iſt der römiſche Geſchichts-
ſchreiber Tacitus, der in ſeinen Annalen zwar nicht die
Schlacht ſelbſt ſchildert, wohl aber den großen Augenblick,
als Germanicus, der Neffe des Kaiſers Tiberius, ſechs Jahre
nach der Schlacht das Schlachtfeld aufſucht, um den Ge-
beinen der Gefallenen die letzten Ehren zu erweiſen. Da
heißt es nun: prima Vari eaſtra lato ambitu et dimenſis
prineipiis trium legionum manus oſtentabant; dein ſemi-
ruto vallo, humili foſſa veeiſae iam reliquige conſediſſe
intellegebantur. Dieſer Satz wurde bisher allgemein fol-
gendermaßen überſetzt: „Das erſte Lager des Varus ſtellte
ſich durch ſeinen weiten Umfang und die Abmeſſungen ſeiner
Hauptplätze als das Werk von drei Legionen dar; dann (beim
zweiten Lager) ließen ein halbeingeſtürzter Wall und ein
flacher Graben darauf ſchließen, daß ſich hier die ſchon zu-
ſammengeſchmolzenen Reſte feſtgeſetzt hatten.“ Nach dieſer
Auffaſſung redet Tacitus alſo von zwei Lagern, einem ord-
rungsmäßigen erſten und einem nur unvollkommenen zwei-
ten. Die Schwierigkeit, dieſe beiden Lagerplätze geographiſch
zu beſtimmen, erhöhte ſich nun für den Forſcher vor allem
durch den berechtigten Einwand, wie denn Germanieus, der
im allgemeinen die entgegengeſetzte Marſchrichtung wie Va-
rus verfolgte, trotzdem die beiden Varuslager in der tat-
ſächlichen Reihenfolge habe antreffen können, und durch die
ebenſo berechtigte Ueberlegung, wie denn ein ſo erfahrener
Feldherr wie Varus ein ordnungsmäßiges feſtes Lager in
einer ſo heiklen Lage verlaſſen konnte, ohne den Verſuch
gemacht zu haben, aus dem nicht fernen Kaſtell Aliſo Ent-
ſatz heranzuholen. Köhler zerhaut den Knoten nun auf die
einfachſte Weiſe, indem er eine Verſchreibung des prima aus
primo annimmt, und kommt ſo zur Annahme nur eines
einzigen Lagers, das „auf den erſten Blick“ (primo) durch
ſeinen weiten Umfang und die Abmeſſungen der Haupt-
plätze den Eindruck eines Drei-Legionen-Lagers machte, dann
aber „bei näherem Zuſehen“ (dein) durch den halbeingeſtürz-
ten Wall und den flachen Graben erkennen ließ, daß ſich
die zuſammengeſchmolzenen Reſte feſtgeſetzt hatten. Er nimmt
an, daß die Truppenteile, die ſich zuerſt aus der Umklamme-
rung der Germanen befreit hatten, an einem geeigneten Platze
zunächſt das übliche Drei-Legionen-Lager anzulegen begannen,
aber nicht mehr imſtande waren, es ordnungsgemäß zu voll-
enden, weil wider Erwarten inzwiſchen ein großer Teil des
Heeres vernichtet war und nicht mehr am Lagerplatz eintraf.

Auch der archäologiſchen Schwierigkeit, in dem an rö-
miſchen Lagern reichen Weſt- Deutſchland durch einen glück-
lichen Griff gerade das Varus-Lager herauszufinden, ſucht
Köhler durch eine Ueberlegung Herr zu werden, die wieder
den Nagel auf den Kopf trifft. Wenn Germanieus, ſo führt er
aus, die weit zerſtreuten Gebeine ſammeln und in einem
gemeinſamen Hügel beiſetzen wollte, bedurfte er dazu eines
mehrtägigen Aufenthalts in einem feſten Lager, und außer-
dem berichtet Tacitus von erbitterten Kämpfen mit Ar-

Der dritte Bundestag des Reſerve-Jnfanterie- Regiments

I g t r: Nr. 27 wird in den Tagen vom 5.--7. September in Hallekleinſten Kindlein mitfreuen, denn da freut man ſich nicht 8abgehalten. Am Sonntag, den 6. Sept., iſt Bundestag im
Stadtſchützenhaus, nachdem am Sonnabend ein Begrüßungs-
abend daſelbſt ſtattgefunden hat. Nachmittags findet eine
Gondelfahrt ſtatt. Der Montag iſt für eine Fahrt nach dem
Kyffhäuſer freigehalten. Anmeldungen ſind an Poſtinſpektor
Plötz, Halle, Kohlſchütterſtraße 7, zu richten.

dieſem Lager und von dieſen Kämpfen des Jahres 15 n. Chr.
nicht ebenſogut oder ſogar eher Spuren erhalten haben als
von dem flüchtigen Marſchlager und den weiter zurück-
liegenden Kämpfen des Varus? Jn dem von dem Rüthener
Seminaroberlehrer Hartmann in den Jahren 1901-1907 durch-
forſchten Römerlager bei Kneblinghauſen unweit Rüthen im
Arnsberger Walde glaubt nun Köhler zugleich das Ger-
manieus- und Varuslager gefunden zu haben. Das Lager des
Germanieus iſt noch durch ſeine ſtarken Befeſtigungen kennt-
lich; es iſt aber, wie Funde von Scherben, Holzkohlen und
Armbänder unter ſeinem Walle beweiſen, an der Stelle
eines früheren Lagers aufgeſchlagen, von dem ſich noch ein
kleiner, flacher Graben außerhalb der neuen Befeſtigungen
vorfindet und das als das Taciteiſche Varuslager anzu-
ſprechen iſt. Auch die Spuren der Gemanieus-Schlacht glaubt
Köhler nicht weit davon vor allem in germaniſchen Einzel-
gräbern feſtſtellen zu können.

Dementſprechend läßt nun Köhler Varus aus der Gegend
von Paderborn, wo er ſein Dauerlager während des Som-
mers gehabt habe, auf dem Hellwege in Richtung Rüthen
marſchieren, ihn bei Büren verlaſſen und im Tal der
Alme, eines Nebenfluſſes der Lippe, aufwärtsziehen. Jn
dieſem unüberſichtlichen und ſumpfigen Waldtal fand dann
der erſte Ueberfall der Römer durch die Germanen ſtatt.
Nur dem vorderen Teil des römiſchen Heeres gelang es,
ſich auf die Höhe bei Kneblinghauſen durchzuſchlagen und
dort das bezeichnete Lager aufzuſchlagen. Auf dem Weiter-
marſche längs des Haarſtrangs fanden dann die Reſte mit-
ſamt dem Feldherrn, vom Haarweg abgedrängt, im Möhne-
tal etwa zwiſchen Belecke und Sichtigvoor ihren Unter-
gang, ohne das angeſtrebte Ziel, das Kaſtell Aliſo, erreicht
zu haben, das Köhler mit den meiſten heutigen Forſchern
bei Oberaden unweit Lünen an der mittleren Lippe annimmt.
Auffällig erſcheint auch, daß die bekannte Sage von der
Zukunftsſchlacht am Birkenbaum, in der viele Forſcher eine
in die Zukunft umgeſetzte Darſtellung der Hermannsſchlacht
ſehen, ihr Hauptverbreitungsgebiet in dieſer Gegend hat.

Köhler hat damit gegen die am meiſten, unter anderen
auch von dem Hiſtoriker Profeſſor Dr. Hans Delbrück ver-
tretene Anficht, die Schlacht habe im heutigen Teutoburger
Walde ſtattgefunden, Stellung genommen und ſich wie ſeine
Vorgänger Hülſenbeck und Beneke für den Arnsberger Wald
ſüdlich der Lippe entſchieden, in dem noch verſchiedene Spuren
auf eine frühere Benennung als Teutoburger Wald ſchlie-
ßen laſſen. Der heutige Teutoburger Wald führt ja ſeinen
Namen erſt ſeit dem 17. Jahrhundert und hieß bis dahin
Osning. Vielleicht ſchafft ſchon eine gründliche Grabung
an den von Köhler bezeichneten Stätten Klarheit. Sonſt
müſſen wir warten, bis die Lage von Aliſo, des nach den
antiken Berichten nicht weit, von der Walſtatt entfernt zu
denken iſt, einwandfrei feſtgeſtellt oder gar ein ſicheres Ueber
bleibſel der Schlacht gefunden wird, etwa der dritte Legions-
adler, der den Germanen nicht in die Hände fiel, ſondern
von dem Fahnenträger mit in den Sumpf genommen wurde.
Köhlers dankenswerte Unterſuchungen gaben uns jedenfalls
zum mindeſten die frohe Hoffnung: „Jgnoramus, ſed non
ignorabimus!“ (Noch haben wir's nicht heraus, aber wir

minius, die dieſer Handlung folgten. Sollten ſich nun von bekommen es noch heraus.)
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Aus dem Reiche
Furchtbare Familientragödie.
14. Auguſt. Jnfolge der großen Hitze erlitt

geſtern die Arbeitersehefrau Margarete Brunner von hier
auf dem Felde einen Schlaganfall, der bald darauf
ihren Tod herbeiführte. Das verſetzte den Ehemann in
vlche regung daß er ſich in der vergangenen Nachtan ſeinen drei Kindern im Alter von 10 bis 12 Jahren
it Leuchtgas zu vergiften verſuchte. Der Arzt, der die

nſchau der Frau vornehmen wollte, fand die Türen
verſchloſſen. Nach ihrer gewaltſamen Oeffnung fand man
den Mann auf dem Boden liegend und die Kinder auf dem
Sofa ſitzend bewußtlos vor. Trotz ſofort vorgenommener
Wiederbelebungsve uche ſind der Mann und zwei Kin-
der inzwiſchen im Krankenhauſe geſtorben, während
das dritte Kind gerettet wurde.

Autounglück bei Landsberg.
Landsberg (Warthe), 14. Auguſt. Ein Autounglück ereig-

nete ſich beim Eingang des Dorfes Tamſel. Das von dem
Sägewerksbeſitzer Smigilſki geſteuerte Auto fuhr infolge
der Näſſe nach einem Gewitterregen in voller Zahrt in
einer Kurve gegen einen Baum, wobei der Beſitzer Smigilski
ſchwere Verletzungen und innere Blutungen davontrug, ſo
daß er auf der Stelle tot war. Der Holzhändler Grün-
b aum aus Berlin, der hinter ihm ſaß, erlitt gleichfalls ſo
ſchwere Verletzungen, daß er bald darauf verſtarb. Die
übrigen drei Jnſaſſen kamen mit leichteren Verletzungen
davon.

Weißenfels. Der verhängnisvolle Manſchetten-
knop f. Bei einer Vergnügungsfahrt, die ein Herr und eine
Dame aus Pörſten kürzlich unternahmen, übergab der Herr
der Dame für einen Augenblick das Steuer, um einen Man-
ſchettenknopf in Ordnung zu bringen. Die des Fahrzeuges
völlig unkundige Dame lenkte aber das Auto in den Straßen-
graben. Beide Jnſaſſen wurden herausgeſchleudert. Während
dem Herrn nichts geſchah, wurde die Dame am Kopf
ſchwer verletzt ins Krankenhaus geſchafft.

Bad Köſen. Entführt. Seit Sonnabend wird der 15-
jährige Schüler G. von hier vermißt. Zu gleicher Zeit
iſt auch ein hier zur Kur weilender junger Herr verſchwunden,
der zu Holland Beziehungen unterhält. Man vermutet, daß
er den Schüler, auf den er eine geradezu magnetiſche Kraft
ausübte, entführt hat.

Roßlan. Tod durch Nachtſchattenbeeren. Einen
ſchnellen Tod fand der dreijährige Sohn der Familie
Schwarzbach. Er hatte beim Spielen in der Viete

Beeren gegeſſen; wie ſich herausſtellte, Nacht-
chattenfrüchte. Nach einigen Stunden war der Kleine von

ſeinen qualvollen Schmerzen, die fich ſofort nach dem Genuß
der Beeren einſtellten, erlöſt.

Stendal. Brandſtiftung. Unter dem Verdacht, einen
Brand vorſätzlich angelegt zu haben, wurden hier zwei
Perſonen verhaftet. Das Feuer konnte von der Feuerwehr in
kurzer Zeit gelöſcht werden. Zwei Brandſtellen wurden
ermittelt. Der Befund deutet darauf hin, daß es ſich um
eine vorſätzliche Brandſtiftung handelt.

Aus aller Welt.

Unwetter in Oſteuropa.
Nicht nur im Weſten des europäiſchen Kontinents, ſon

dern auch in verſchiedenen oſteuropäiſchen Ländern haben
ſchwere Unwetter großen Schaden angerichtet und die Be
völkerung beunruhigt. Das ganze Wilnagebiet hat in
den letzten zwei Wochen unter ununterbrochenen Regengüſſen
ſchwer zu leiden gehabt, da zahlreiche Ueberſchwemmungen
die Folge davon waren. Mehrere Brücken ſind zerſtört
worden, der Telephon und Telegraphenverkehr wurde durch
die Ueberſchwemmungen geſtört, viele Gebäude haben durch
tagelange Ueberſchwemmung der Kellerräume Schaden ge-
itten. Sturm, Regen und Hagelſchlag haben auch die Küſte

Soes Rigaſchen Meerbuſens heimgeſucht. Mehrere
kleine Küſtenfahrzeuge haben ſchweren Schaden gelitten, einige
Schmuggler, die ſich mit der Einſchmuggelung von Spiritus
nach Lettland beſchäftigten, ſind ertrunken. Ein heftiger
Sturmwind ſetzte ſogar einige Eiſenbahnwagen bei Riga
in Bewegung und trieb ſie vor ſich her; der Bahnverkehr
ſtockte zeitweilig, ſodaß anehrere Züge bis zu acht Stunden
Verſpätung hatten. Auch aus Rußland kommen Be-
richte über Unwetter. Ueber das ganze Gouvernement Moskau
ging ein Wirbelſturm, der ungeheuere Sandwirbel erzeugte
und vor ſich hertrieb. Bäume und Telegraphenſtangen wurden
aus der Erde geriſſen, Hausdächer davongetragen und be-
ſonders in den Obſtanpflanzungen viel Schaden angerichtet.

e

Ein grauſiger Mord. Jn Luboſchütz (Kr. Oppeln)
iſt ein grauſiger Mord aufgedeckt worden. Vor längerer Zeit
iſt die 22jährige Julie Pelednia aus Luboſchütz ſpurlos
verſchwunden. Auf dem Felde des Halbbauern Waletzko,
deſſen Sohn mit der Vermißten ein Liebesverhältnis unter-
hielt, das nicht ohne Folgen geblieben war, iſt jetzt die
Leiche des Mädchens vergraben aufgefunden worden. Der
Körper wies zwei tödliche Schußwunden auf. Als mut-

maßlicher Mörder iſt der Bräutigam Joſeph Waletzko ver
haftet worden.

„Na, warte du, mein Häschen.“ Als der Landwirt Jo-
„ann Vacek in Piſek (Böhmen) zur Jagd gehen wollte,
rat ihm im Hofe ſein fünfjähriger Junge entgegen und
rief ihm ſcherzend zu: „Vater, ſchieß mich tot!“ Lachend
legte dieſer an und mit den Worten: „Na warte du, mein.
Häschen“ drückte er ab. Da krachte ein Schuß und das
Kind brach vor dem entſetzten Vater tot zuſammen. Dieſer
hatte vergeſſen, daß er vor zwei Wochen, von der Jagd
heimnkehrend, ſein Gewehr nicht entladen hatte.

Jm Schneeſturm umgekommen. Nach einer Meldung
aus Grindelwald gerieten bei einer Tour zum Agaſſir-
joch der Arzt Blochmann aus Hilzingen (Kreis Konſtanz)
mit Sohn und Tochter in einen Schneeſturm. Der Sohn,
ein ſtud. med., ſtarb an Erſchöpfung. Der Vater konnte von
der Strahlegghütte Hilfe für die an der Unfallſtelle zurück
bliebene Tochter holen.

üelchüftliches.

Hilfe für Jeden!
Ein Beitrag zur Löſung der Heimſtätten-Frage.

Zunächſt möchte wohl gern ein jeder erfahren: was iſt
und will der Deutſche Hilfs- und Siedlungs-bund? Dieſer ſoll in kurzen Worten beſprochen werden.
Der Deutſche Hilfs- und Siedlungsbund iſt eine vollkommen
unpolitiſche, auf rein kaufmänniſcher Baſis aufge
baute und derart wirkende Großgenoſſenſchaft, die ſich über
das ganze Reich ausbreiten will und alle Bevölkerungskreiſe
und Stände zu ihren Mitgliedern zählt.

Seine Zwecke und Ziele ſind:
te 1. Den Sparſinn in den breiteſten Maſſen der Bevöl-
erung zu heben und zu pflegen und zu dieſem Zwecke

222 v a Start gehen wird.

von ſeinen Mitgliedern wöchentlich oder monatlich zu leiſtende

Spareinlagen entgegen zu nehmen.
2. Den Mitgliedern im Alter und bei Erwerbsunfähigkeit

nach Maßgabe ihrer angeſammelten Spareinlagen einen Rück
halt zu bieten.

3. Durch Errichtung von Erholungs-, Urlaubs, Ferien-
und Altersverſorgungsheimen den itgliedern bei Urlaub
und Erholungsbedürftigkeit, ſowie im Alter nach Möglichkeit
unentgeltliche oder billigſte Unterkunft undVerpflegung zu bieten.

4. Den Mitgliedern nach einer beſtimmten Mitgliedszeit
Kredite zu günſtigen Bedingungen zu gewähren oder zu
verſchaffen und als gemeinfame Geldſtelle auf die Beſſerung
der wirtſchaftlichen Lage der Mitglieder hinzuwirken.

5. Durch Entgegennahme von Siedlungsſpareinlagen jedem
derart einzahlenden Mitgliede innerhalb einer beſtimmten
Friſt zu einem eigenen Heime zu verhelfen. Das Bau-
kapital wird vom Hilfs- und Siedlungsbund zur Verfügung
geſtellt. Jedem iſt die ſichere Gewähr gegeben, daß er in
abſehbarer Zeit zu einem eigenen Heim gelangt. Nur durch
Selbſthilfe kann die Wohnungsnot beſeitigt werden
und zwar durch Verſtändnis für das Programm des Deutſchen
Hilfs- und Siedlungsbundes, dem ſich tauſende deutſcher
Männer und Unternehmungen in allen Teilen des Reiches
hilfs- und opferbereit zur Seite geſtellt haben.

„Eigenes Heim, Glück allein rufen wir inSehnſucht nach einem eigenen Heim, im Verlangen nach einem
Stückchen Grund und Boden, das man als ſeine eigne Scholle
betrachten kann. Läßt ſich nun dieſes Wort verwirklichen?
Ja! wo ein Wille iſt, da gibt's immer einen Weg. Ob
Arbeiter, Angeſtellter, Beamter, Landwirt, Handwerker,
Kaufmann, Handels und Gewerbetreibender, ſie alle kommen
zu einer eigenen Heimſtätte. Den Wünſchen der einzelnen
Intereſſenten in Bezug auf Bauplan und Bauart wirdſoweit wie nur irgend möglich Rechnung getragen. Die Er-
bauung der Heime geht mit beſtimmten Ausnahmen nach der
Reihe der Anmeldungen in den einzelnen Bezirken vor ſich.

Darum helft alle die Wohnungsnot beheben, denn die
Spareinlagen werden nur zur Erbauung von Eigenheimen
verwendet. Durch die Sicherſtellung der Einlagen auf erſte
Hypotheken der Bauobjekte ſichert ein jeder ſich die beſt-
mögliche Wertbeſtändigkeit ſeines Geldes und da-
durch ein ſorgenloſes Alter.

Wir verweiſen auf das Jnſerat in der heutigen Nummer.

(Tfrnen, öpiel und sport,

n Fußhball. n
Verbindliche Mitteilungen.

Spielplan für Sonntag, den 23. Auguſt 1925, nachmittags
4 Uhr: Wacker 99 (Becker); Sportfreunde Boruſſia
(Böttger): VfL.- Merſeburg Favorit (König): 98 96
(Haas); Giebichenſtein Preußen- Merſeburg (Eck): Eintracht
gegen Ammendorf (Hohl);: Halle 1910 Sportbrüder (Bach-
mann); Neumark Olympia (Knoch): Nietleben Reide-
burg (Brendel).
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Kuhe vor dem Sturm.
Der letzte von Punktkämpfen freie Sonntag findet morgen

leere Spielfelder. Es herrſcht in der Tat Ruhe vor dem
Sturm. Die am 23. Auguſt einſetzenden Verbandsſpäele
die das ſportliche Leben dann auf Wochen und Monate hin
aus beeinfluſſen, bedingen, daß die einzelnen Mannſchaften
ſich noch einmal eine gewiſſe Schonung für morgen aufer
legen. Verſtärkt wurde dieſe weiſe Vorſicht durch den Um
ſtand, daß Merſeburg morgen

ausſchließlich im Zeichen des Flugtages
e lſtehen wird, ſo daß für Fußball ohnedies nur geringenIntereſſe ſein würde. Wie wir ſchon geſtern meldeten, wird

daher von unſeren beiden Ligavereinen bereits am heutigen
Sonnabend je ein Spiel ausgetragen: 99 empfängt Pr.
Komet auf ſeinem Platze, während VfL. zum SC. nach
Weißenfels fährt.

Jm übrigen verweiſen wir auf die eingegangenen
Vereinsnachrichten.

Sportverein 99. Heute, Sonnabend, abend 99er-Platz:
1. Pr.-Komet Halle; morgen, Sonntag, ſpielen: Reſerve
gegen Braunsdorf, 3. und 4. gegen Ammendorf bezw. 96
Halle. Außerdem treten die 1. Jun., 1. Jugend- und 1.
Knabenmannſchaft an.

BC. Preußen. 1. Mannſchaft ſpielfrei. 2. gegen FavoritF

auf dem Preußenplatze: vorher 3. gegen Kayna 2: vor-
mittags Junioren auf dem Preußenplatze und die Jugend
in Lauchſtädt gegen VfB.

Verein für Leibesübungen. Am morgigen Sonntag ſpielen
folgende Mannſchaften auf dem VfL.-Platze in der Kraut-
ſtraße nacheinander: 1. KnabenHandballmannſchaft gegen
99 Merſeburg:; 2. Knaben-Handballmannſchaft gegen 98
Halle; 1. Jugend-Fußballmannſchaft gegen Pr. -Komet; erſte
Junioren-Fußballmannſchaft gegen VfR. Reideburg: vierte
Fußballmannſchaft gegen Schwarz-gelb Weißenfels; 1. Hand-
ballmannſchaft gegen Wacker Halle; 1. Damen-Handball-
mannſchaft gegen Wacker Halle; auswärts ſpielen: Jugend-
Handballmannſchaft in Halle gegen 96; 2. Knaben-Fuß-
ballmannſchaft in Röſſen gegen VfL.; 3. Fußballmannſchaft
in Halle gegen 1910 2. Mannſchaft. Die beiden erſten Mann-
ſchaften pauſieren.

V Leichtathletik. I
Sp. V. 99 in Frankfurt und Seipzig.

Von den Leichtathleten des Sportvereins 99 folgt Roſt
morgen einer ehrenvollen Einladung zu dem glänzend be-
ſchickten Nationalen von Eintracht nach Frankfurt, während
der Reſt der 1. Rennmannſchaft mit Buchholz, Apitſch,
Mummelthey, Weber, Wendrich, Peterſilie, Damm u. g.
nach Leipzig fährt, wo ſie beim LBC. ebenfalls auf ſtärkſte
Konkurrenz ſtößt.

Der VfL. ſchickt Holzhauſen zum mitteldeutſchen Zehn-
kampf nach Leipzig, wo er nicht ohne Platzausſichten an den

J imnnſ. Handvart. III
Die erſten Verbandsſpiele.

Der Handballſport im Saalegau hat es eiliger mit den
Punktkämpfen als Bruder Fußball: ſchon morgen wollen
die Handballer die erſte Saiſon eröffnen, obwohl die Leicht-
athleten noch mitten in ſchwerſten Kämpfen ſtehen. Da aber
diesmal die 1. Klaſſe (mit 10 Vereinen) nicht in zwei, ſon
dern zuſammen in einer Abteilung ſpielt, will man einer
eventuellen Terminnnot vorbeugen und läßt morgen antreten:
99 98, (gleichzeitig Werbeſpiel in Zſcherben); VfL. gegen
Wacker: Polizei Boruſſia (beide in Merſeburg); H. RC.gegen 96 Ar Komet Polizei Halle; die VfL. Damen

ſpielen ebenfalls gegen Wacker, die 99er Damen in Zſcherbem

gegen Halle 1910.

Stockball (Hockey)
Saiſonbeginn am 6. September.

Die Stockballer haben ihre „Ferien“ volle zwei Monate:
Juli und Auguſt. Erſt am 6. September dürfen ſie wieder
auf dengPlan treten. Wie wir hören, wird der Sportverein
99 an dkeſem Tage durch zwei Spiele gegen 96 Halle ſeinen
2. Sportplat feierlich einweihen.
—„”v—ä

Handel und Perkeßr,
JDirtſaftüche Mochenſchau.

Die freien Gewerkſchaften haben es fertig gebracht, in
einem Aufruf neue Lohnkämpfe anzukündigen. Das
ſoll eine Antwort auf die Annahme der Steuer und
Zollvorlagen durch den Reichstag ſein, von denen be
hauptet wird, daß ſie die Maſſen außerordentlich belaſteten.
Es muß immer wieder betont werden, daß es ſich hier um
eine mehr als leichtfertige Behauptung handelt, die durch
irgendwelches Beweismaterial nicht geſtützt werden kann.
An ſich trifft zu, daß neue Steuern regelmäßig abgewälzt
werden. Tatſächlich werden ja alle Steuern aus dem Ertrag
der Wirtſchaft beſtritten, ganz einerlei, wie ſie ſich auf die
Pflichtigen verteilen. Es iſt nun ohne weiteres klar, daß
die Belaſtung durch die Geſamtſteuern um ſo weniger drückend
iſt, je größer der Wirtſchaftsertrag und Volkseinkommen
ſind. Wenn die Gewerkſchaften Verſtändnis für die wirtſchaft
lichen Zuſammenhänge beſäßen, ſo könnten ſie nicht darauf
verfallen, daß höhere Löhne für Arbeiter und Angeſtelllſte
unter allen Umſtänden auch mehr Kaufkraft bedeuten. Das
läßt fich unmittelbar an dem Lohnkampf im Baugewerbe nach.
weiſen. Die Facharbeiter haben ihren Verdienſt bisher auf
wöchentlich 440 Mark ſteigern können. Jede Lohnerhöhung
im Baugewerbe wirkt ſich ſofort in eine Steigerung der
Wohnungsbaukoſten aus. Jm Vergleich zur Vorkriegszeit
liegen die Baukoſten heute ſchon um 160 vom Hundert höher,
ſo daß es trotz der mit genügendem Zinsfuß ausgeſtatteten
Hypotheken aus der Hauszinsſteuer nicht möglich ſein wird,
im Jahre 125 000 neue Wohnungen herzuſtellen. Lohner
höhungen, auch wenn ſie in beſcheidenem Ausmaß vorge-
nommen werden, müſſen notwendig die Belebung des Bau-
marktes erſchweren oder ganz verhindern. Die Belebung
des Baumarfktes iſt aber eine der wichtigſten Vorausſetzun-
gen des wirtſchaftlichen Wiederaufbaues. Je höher die Bau
koſten, deſto geringer die Ausſicht, durch Errichtung von Neu
bauten die Wohnungsnot endlich zu beſeitigen. Solange
dieſe beſteht, werden die Mieten un verhältnismäßig hoch ſein
und bleiben, ſo daß von dieſer Seite ein Abbau der Pro-
duktionskoſten nicht zu erwarten iſt. Wenn die Gewerk
ſchaften auf die hohen Baumaterialpreiſe verweiſen, ſo iſt
dazu zu ſagen, daß ſie nur deshalb ſo hoch ſind, weil die Bau
ſtoffinduſtrie einen großen Produktionsapparat auch bei ge-
ringer Nachfrage durchhalten muß. Erſt die Belebung des
Baumarktes, die auch die Nachfrage nach Baumaterial ſteigert,
wird ein ſteigendes Angebot hervorrufen, die allein zu einer
Senkung der Preiſe führen kann. Aber dieſe Möglichkeit
liegt in weitem Feld. Wofern die Bauarbeiter auf ihre
Lohnforderungen beharren, wird die Bautätigkeit unter Wir
kung zu hoher Löhne eingeſchränkt, ſo ſteigen notwendig die
Mieten und damit alle Preiſe. Die Lohnerhöhung wird alſo
auch in dieſem Falle nicht die Kaufkraft ſteigern, im Gegen-
teil, fie weiter herunterdrücken.

Effektenkurſe.
(mitgeteilt von der Commerz- und Privatbank Merſeburg

Berliner Börfe vom 14 Auguſt 1925.*)
Anleihen BVr nereite Lahmeyer Co 68.

Dollar Schätze 34 36 Engelhardt- Brauer. I6, Leopold grube (140) 5s.5
kl. Gpldanleihe o0, Schulth. Patzenhof. 1i6 Linde Eismaſch o.
gr. g 90,25 Leipzig Riebeck 72 Lüneb. Wachs. (100) 74,
5 Dt. Reichsan 0 14 Magdeburger Gas 67,254 dto 0 28 Induftrie-Ak Bergw.-Geſ 56,75z dto 0,24 Zudußerte- ren Mansfelder Bergw. 60,26

3 J dto 6,47 Aachener Spinnerei 2 Marienh. Kotzenau 32.
4 Preuß. Conſols d,21 Accumulstoren 102,6 Maſch. Baum S
z dto. 0,22 Ugfa 13.75 Buckan 66.W dto 0.21 Allg. Berl. Omnibus c Mir u. Geneſt (100) 66
Sächſ. land. Pfobr. 6190 A. E. G 93, Reckarſ. Fahrzeug 70.
WMeining. Hyp. 36 Ammendorf Papier ſi0.2s NRiederſchl. Elektriz. S
Prtz. Bodkrd. 3,55 Anhalter Kohlen i6 25 Obderſchl. Eiſen. Bed. 37,
Heſtr. Gold 19./19 10,75 Aſchaffenburg. Pap. 60,5 Drenftein Koppef 50.

Ungar. Gold 7/18 8,25 Bad. Anilin (120) j21,76 (Oftwerke 103,75
Ungar. Kr. R. G 18 Baroper Walzwerke 0 Panzer
59 Neckar A. G. 21 534 WBedburger Wolle 60 Phönix Bergbau 6 87
Rhein Main Donau 54 375 Bochum Guß 58,25 Braunkoble 28
Schl. Holſt. El v. 21 50.0 Buſch opt. Jnduſtr. 51, Reichelt Metall 50.

A. E. G. 9 0,75 Charlottenb. Waſſer 62, Rhein Weftf. El. W 96.75
Bad. Anilin v. 19 5,.8 Chem. Heyder 47.3 Gebr. Ritter 102.
Höchfter Farben 19 4,41 Chem. Jnd vwelſenk. 48, Rombach Hütte 38.5

Deſſauer Gas 71 Rofitzer Zucker 83
Dtſch. Erdöl 69. Räütgerswerk 64 5

Aktien Dynamit Robel 68. Sächſ. Webſtühl 85,s An Eileudurger Cattun Sarrotti Chok. (20) 145,5Schiſfahrts Aktien Elberfelder Farben 13,5 Schieß Maſch. (600) S
Hamburg Amerika 27.25 Eſchweiler Bergw. j8, Schuckert Co 3.
Hanſa Dampf. 74. Fahlberg Liſt 46,62 Schulz jun. (209) 75,
Rordd. Lloyd Akt. 16.5 Frauftädter Zucker 78, SiegenSolinger 80
Verein. Elbeſchiff. 3 Gelſenk. Bergwerk 46. Simonius Fellnloſe S

Genthiner Zucker o,s Steingut Colditz 36,Bank Aktien Geſ. f. el. Unter. (100) (08,1 Stinnes Riebeck 72 26
e Glauziger Zucker 86,.25 Tecklbg. Schiff 8,25Bank elektr. Werte e s Görlitzer Waggon 2s, Tempelhoferfeld 30.

Bank f. Brauind. 75. amb. El. Wk. (100) 89.75 Thüringer Zucker
Berl. Hand. G. (100) i26,5 arpener Bergwerk 43,25 Union chem. Prod 12,75

TCom. u. Priv. Bk. 94.,5 irſch Kupfer (150) 87. VarzinerPapier(80) 5
Darmſ. u. Rat. Bank 112.5 Höchſter Farben 114, Ver. Kohle Borna
Deutſche Bank (60) 114,5 JIlſe Bergbau 82, Wandererwerke 114,5Disk. Com. Ant. (40) 103,75 Jüdel Co. 49. Wegel. Hüb. (100) 665,
Dresdner Bank 100,5 Kahla Porzellan 69,75 Werſch. Weiß. Brk. 126.

Bankverein 84, Kirchner Co 39, Wefſteregeln Alkalt 19.25
eipzigerCred. Anſt. B0,- Koehlmann Stärke 82. Wolf MWaſch. Buchk. 48.

Reichsbank Anteile [22,25 Köln Rottweil 77.5 Wotanwerke
Sächſiſche Bank 63.(2 Kördisdorf. Zucker [12, Zeitz. Maſch. A. (100) 108.5
Wien. Bkv. (M p. St) 5.5 Kraftwerk Thüring. S wickau. Maſch. (20) 63

Berliner Freiverkehr vom 14. Auguſt 1925.
Kalt Krügersh. 96 93 Becker- Kohle Ruß A. E. G.
Wittekind 2 Brown Boveri 56 68 Schebera 36 31,Api S Chem. Zeit S Jul. Sichel 20920,5Dtſch. Petrol. Gummi Elbe ſ23 Stoewer Auto 2Diam. Shares, 21-21,6 Hagen Rötteln Straulauer GlasNattonalfilm S Hochfrequenz 60 58 Winkelh. Togn. 75
UfaFilm 55 66.6 Manoli SLeipziger Börſe vom 14. Auguſt 1925.
Altenburg. Landkr. 6,975 Hetzer Weimar i5. [Naumann Brauerei 78,
Buſch Waggon Vrz. 38, Hupfeld, Ludw. 60, Paradiesb. Steiner II8,Chromo Rajork(20) 65, Kaſtner, Carl a,s5 Pittler Werszeng 126,
Cröllwiger Papier 12,5 Kirchner Co. 20, Riquet Co. (20) 84,6
Dermatoid Wk. (20) 58. Körbisdorfer Zuck, 112, Schub. &Salzer(100) 109,
Etzond Kießling 73. Kriebſch Mühle 46, Stöhr, Kammgarn 286,Falkenſt. Gardinen 62, Landkr. Leipzig 54. Thür. Wollgſp. (100) 76
Gnüchtel. S. Email 76, Seipzig Riebeck B. 739, [Tränk. Würk. (100 66.
Groß, Kunſtanſtalt 37, Buchb. Fritzſche 63, Ullersdorf. W. (200) 465.5
Hall. Pfännerſch. b2 Piano Zimm. 8,5 Wotanwerke 8, 125Hartmaun S. Maſch 42,5 LindnerGottfr. (200) 50,5 Zittau Mech. Wed. S

Leipziger Freiverkehr vom 14. Auguſt 1925.
Altenburg Glash. Ley, Arnſtadt 34, Samſonia eBauchwi er 0,.2 Wetallw. Borsdorff Seidel NaumannSug W 12, Nordd. Gem. 500 50, Thür. ZuckWalſchl 82,5
Dähne Max Nordd. Gem. 1000 110, Weidaer Jutte TunEſcher Bernh. 65,2 Parkhotel Leipzig (14, WollkhaarHainichen
eine Co. 41 Reform Motoren 25,arnatzki Rhein.-Heſſ. Treibr.

in Klammern ſtehende
iſt der dahinter

n.

Die hinter der Aktienbezeichnung
bedeutet den tigen Goldwertzie re n Veltpebgent zu verſte



Halleſche Börſe vom 15. Auguſt 1925.
Bank u. Verſich Akt. Werſchen Weißenfels 123. Heckert Glas

Bruckdorf-Rietleb. Kern Jeh Mühtle 49,
alle Bankperein 84, Woritz Jahrgen Effet. n. Wechſ. 902 InduſtrieAktien. Gebr. Jenßſch 60.
ew. u. Handelsb. Ammendorf Papier 106, Ka ſerbad Schmiedeb.52

Landkre t Bank 95, Cröllw. Papierf. W. Kathe
b. Bankverein 35, Eönnerer Malzf. g9, Körbisdorf. Zuck.dung Feuerverſ. Eilenb. Katt.Manuf. 95, Kyffhäuſerhütte

Eiſenwerk Brünner Gottſr, Lindner 652
Schrapl. Kalkw.Bergw.Akt. u. Kuxe. Zimmermann Co. 24,50 Wegen bdo. Vorz.Akt. S ma 5 FerUe Pfännerſch. 52 Glauziger Zuckerf. 686,50 777 aſch gen u

rehl. Vraunt. 86 Halleſche Maſchinenf. 7 75 Zuckerraff. Halle r
Riebeck Montan 70 Köhren 68 Hanf Jmport

Berliner Börſe vom 14. Auguſt.
Zu Beginn lag ein ziemlich großer Deckungsbedarf derSpekulation vor, der zum Teil mit dem Wohenende zu

ſammenhängt. Nach den erſten Kurſen blieb die Tendenz
zunächſt feſt. Dann ſchlug ſie jedoch plötzlich um, offenbar
weil nach der Erledigung r Deckungskäufe die Spekula-
tion wieder Blankoabgaben vornahm.

Verliner Metallpreiſe.
Kupfer, Elektrolyt 139,25, 73--74, Plattenzink

65--66, Aluminium 235--240, Nickel rein 340—-350, Silber
ca. 900 f. 96--97.

Leipziger Börſe vom 14. Auguſt.
Am VWochenſchluß bot die Börſe das Bild ſtärkſter

Geſchäftsunluſt. Die Umſätze bewegten ſich in allerengſten

Grenzen, ſo daß auch die Schwankungen der Kurſe im
allgemeinen minimal blieben. Jm großen und ganzen konnte
ſich eine leichte Erholung durchſetzen.

Die amtlichen Deviſen.
London: 1 Pfund Sterling 20,379-20,431
Newyork: 1 Dollar 4,1954,205
Amſterdam-R.: 100 Gulden 168,99 169,41
BrüſſelAntwerpen: 100 Frks. 18,87—18,91
Jtalien: 100 Lire 15,15--15, 19
Kopenhagen: 100 Kr. 95,98--96,22
Liſſabon: 100 Esecuto 20,775--20,825
Paris: 100 Frks. 19,61--19,65
Prag: 100 Kr. 12,422 12,462
Schweiz: 100 Frks. 81,46--81,66
Spanien: 100 Peſetas 60,37——60,53
Stockholm: 100 Kr. 112,78--113,06
Wien: 100 Schill. 59,06——59,20.

Die amtlichen Produktenpreiſe.
Berlin, 14. Auguſt. Getreide und Oelſaaten per 1000 Kg.,

ſonſt per 100 Kg. in Reichsmark. Weizen, märk. 249—263,
Sept. 259, Okt. 263--261; Roggen, märk. neuer 181—187,
Sept. 200,50, Okt. 206,50; Sommergerſte 240-—-270, Futter-
erſte 190--198; Hafer märk. 204--210, Sept. 188,50; Mais,

215--218; Weizenmehl 32,75—-35; Roggenmehl 26,50—28; Weizenkleie 13,90; Roggenkleie 13,65 Raps 355—-360; Viktoria-

erbſen 27—-35; Kl. Speiſeerbſen 25—27; Futtererbſen 23—25;
Peluſchken 23--25; Wicken 26—28; Lupinen blaue 12,50 14,50:

Lupinen, gelbe 15——16,50; Rapskuchen 16,60 16,80 Leinkuchen880 Krodenſchnigel 1220 12,50; Torfmelaſſe 10, Kar-
toffelflocken 26,20——26,40; Sogaſchrot 22,60 22,70.

Vom Deviſenmarkt.

a e Der m rris 104,05, Paris gegen Kabe „42,ien 107,85. Von goLblichen Valuten: London gegen Stock
olm 18,07, London gegen Oslo 26,35, London gegen S

penhagen 21,30. Das Pfund iſt kaum verändert. London
egen Kabel 4,85:78. Die Mark wird gemeldet aus London

20,40, aus Paris 5,10, aus Holland zu 0,95 ein Fünftel.

Berliner Produktenmarkt.
Berlin, 14. Auguſt. Nach anfänglicher Befeſtigung mehrteſich das An ebor von Brotgetreide. Die Preiſe etwas

nach. Die Nachricht, daß vom 20. Auguſt ab d e Getreide
ausfuhr freigegeben ſei, machte keinen indruck, weil zunächſt
dieſe noch ohne Einfuhrſchein erfolgen muß, was keinen
Nutzen bietet. Gerſte w e n die
zögern jedoch, billigere Preiſe zu beLe ſtarken ländiſchen Angebot ruhig. Mehl Jüer ſtill.

London gegen Pa-
London gegen Bel

Futterartikel unverändert.
Notenkurſe.

Polen: 75,10—-75, 90
Schweizer: 81,40-81,80
Oeſterreicher: 59,14—59, 44
Jtalieniſche: 15,23--15,31.

An unſere Stromabnehmer Ah herrn
Es iſt dringend erforderlich, alle elektriſchen Einrichtungen
in regelmäßigen Zeitabſchnitten nachprüfen zu laſſen.

Ordnungsmäßig unterhaltene Anlagen ſind betriebs-
S

und feuerſicher, vernachläſſigte Anlagen führen zu
Störungen und Unfällen.
Sicherungen dürfen niemals durch Draht oder Metall
teile überbrückt werden! Geflickte Sicherungen ſind
unwirkſam und bedeuten eine hohe Gefahr für
die Anlagen.
Zinkleitungen ſind wegen Erd und Kurzſchlußgefahr
gegen Kupferleitungen auszuwechſeln.
Neuanlagen oder Aenderungen dürfen nur durch unſere
Jnſtallationsabteilung oder durch von uns zuge-
laſſene Jnſtallateure ausgeführt werden.
Weitere Auskünfte werden jederzeit bereitwilligſt erteilt. kwa-

Landkraftwerke

geuſscher Landwirre

andwirtschaftliche Auuskunftsstene
des Deutschen Kalisvndikats G. m. b. H.

hladf 4 60.

Jnh.: G. Spilker
Weißenfels

Ausſtellungsräume

Jüdenſtraße 45
Fabrik, Kalandſtr. 34

liefern erſtklaſſige

Herrenzimmer

c

ne

Jetzt pflanze

brdbeeren,
wer im nächſten Jahrs
Früchte ernten will.

O LDSAL L STASSFUR Starkbewurzelte Jung-
Coleton 246 pflanzen in den Sorten

e e Sieger, frühzeitig undt fruchtbar, Flandern,
III

ein- und mehrfarbige Rundſchreiben, Preisliſten
Briefbogen, Mitteilungen, Umſchläge, Formulare
Karteikarten, Programme, Familiendruckſachen
Geſchäftskarten, Broſchüren, illuſtr. Zeitſchriften

liefert ſchnell, ſauber und preiswert die

Merſeburger Druck und Derlagsunſtalt b.

M
Wie 1Bruciluchen gller Art

balt

7 7 7 eL Me

mittelfrüh, hocharomatiſch,
Mk. 5. für 10) Stück.

Albert Trebſt,
Gartenbaubetrieh,
Rordſtraße 12 und

Blumenhaus a. Gotthardtsteiche

„Fernruf 10.

a

1Fr
Senden Sie

sofort zur mikro-
skop. Untersuchung unter

fachmännischer Leitung Ihre aus-
gekämmten Haare. Darauf erhalten Sie

von uns genaue Vorschriften für Ihre Haarpflege.
Untersuchung und Vorschrift kostenlo

Hauptgeſchaftsſtelle Hälterſtrabe 4
Filiale Gotthardtſtraße 38 („Halber Mond“)

Fernſprecher 100 und 101

Man verlange Vertreterbeſuch!

IIIIECDCECCTCCTCp

Das ist gerade der besondere Vorzug, den
dieses einzigartige Waschmittel bietet:
Sie können es für Woll-, Bunt- und Seiden-
wäsche genau so gut verwenden wie lür
die Weißwäsche auch! Emplindliche Stoffe
wäscht man natürlich niemals heiß, sondern

je nach Art und Farbe Kali oder
schwachwarm,

S

mee

Kur- und Heilanstalt Schloß Falkenberg.
Grünau (Mark) R. 527.

Bedeutendstes Ins ſfitut für Haarwissenschaft.

i ſGGSGGSGGGGOS0000000 eretten Ihre Hanre!
Eichene Gpeiſe-, Herren- und öchlafzimmer

Laſierte und geſtrichene Küchen
in allen Größen und Preislagen

Spezialität. Polierte Gchlafzimmer

Anfertigung nach eigenen od. gegebenen
Entwürfen in eigenen Tiſchlereien

s

Von Sonnabend, den 15. d. Monats ab
ſtehen große Transporte

mm III

IIIdo kragender

e und neu-milchender

Hauptgenoſſenſchaft für Viehwerwertung
e. G. m. b. H. (Landwirtſchaftl. Organiſation)

Ziehung 169. u. 20. Auguſt

Wohltahrts

für die Kriegsblinden

4918 Gew. bar o. Abz.-M.

120 000

bei uns zum preiswerten Verkauf. z220 000S

Hrig -Loſe a Mk. 3.30

Morit Pöhsth
Möbelfabrik Leipzig

Windmühlenſtraße 44 Telephon 28030

hulZahlunesbedneunden

EIIIIIIIIIIIIIUIIIIIIIIIIIIG
Warum

braten und backen Sie

nicht elektriſch?

ohlerle

Porto u. Liſte 35 Pf. extra
Halle a. S., Delitzſcher Straße 8 empf. u. verſ. a. u. Rachn. un wie r u

ernruf 6385. Bank g, reinlich, angenehm!f Emil Etiller Nfg. haus 0
EeeBald. Beſtellg. erwünſcht. ſ4 4 ſ b
10 Stück futterfeſte hC 2Sonntag, den 16. d. Mts. ſteht wieder ein friſcher Saugſchweine Mark 38,50

Transport prima junge, hochtragende ſowie

friſch gibt abOswald Schlegel,
Wöcherling.

Bratpfanne, einſchließlich Backblech
und Anſchlußſchnur!

An jede Lichtleitung anſchließbar.

milchende h
a e x W

W

und S eW e S Sr. e cAh S

r

m

verkauft

10 Stück 6 Wochen alte

Gaugſchweine

Fröhlich, Schleberoda.

W 1 Jahr Garantie
Koſtenloſe Vorführung ohne Kaufzwang.

preiswert bei mir zum Verkauf. Einen

Robert Amling,
Merſeburg

zugochlen
hat zu verkaufen, weil über
zählig, Bielke, Oberſchmon.

J. Knauer, elektr. Büro

Keuſchberg, Leipzigerſtr.
Telefon 48.

3 4 8 4u m

jungen

Ulalftätsmöbel!
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Aus dem Berliner „Kladderadautſch“.
Zum Thema „Feſte feiern“.

Wohin den Blick man ſchweifen läßt:
Nur Feſt an ſt,

m kleinſten Neſt,
Mit Dudeln und mit Leiern!
Der jüngſte Klub, der dümmſte Bund,
Der tut jetzund
Sein Weſen kund
Mit Feiern, Feiern, Feiern.

An allen Ecken hier und da
Mit Tſchingdara
Und Hoppſaſſa
Muß man ſich kräftig zeigen.
Jch mein': das redlichſte Panier,
Das fänden wir
Doch heute hier
Jn Arbeit und in Schweigen.
Entſchwand uns denn die Traurigkeit,
Die harte Zeit,
Das deutſche Leid,
Die bitterſchweren Gäſte?
Ach nein! Wir ſind noch rings bedroht
Von Leid und Not,
Von Schmach und Tod
Was ſollen da die Feſte?

So laßt die ganze Feierei
Und Leierei,
Und Schreierei,
Den Beſen nehmt zum Kehren!
Geht feſte auf die Feſte los,
Mit Hieb und Stoß!
Das wäre groß
Und eine Tat voll Ehren!

Ein Wink für gtalienreiſende.

Jn Bozen iſt ein Reichsdeutſcher verhaftet worden, weil er
eine zu tief hängende grün-weiß-rote Girlande mit ſeinem
Spazierſtock zur Seite geſchoben hatte.

Unſeren in Jtalien reiſenden Landleuten ſei deshalb Vor-
ſicht beim Auftreten dieſes Farbenklanges eingeſchärft. So
hüte man ſich, etwa ein grünes Blatt mit weißem Vogeldreck
in roten Goſſenſchlämm zu werfen, oder unter Benutzung
eines grünſpanigen Löffels weiße Schlagſahne mit roten
Erdbeeren zu verzehren oder gar mit grüner Seife aus einer
weißen Bluſe einen Rotweinfleck zu waſchen. Die Faſchiſten
en bei ſolcher Mißachtung ihrer Landesfarben keinen
Spaß.

Dagegen iſt es ihnen durchaus erwünſcht, wenn ein Deut-
ſcher einem grünen Jtalienerjungen aus einer weißen Weſten-
taſche ein rotes Kupferſtück ſpendet, da der Straßenbettel ſeit
alters zu den geheiligten Nationalſitten und zu den Grund-
pfeilern des italieniſchen Volkswohlſtandes gehört.

Von klugen Tieren.
Jn einer durchaus ernſthaften Erzählung von Martha

Roeger, „Die Unzertrennlichen“, wird geſchildert, wie ein
ſehr kluges und ſehr gutherziges Pferd für ein anderes Pferd,
das ſchon alt iſt und keine Zähne mehr hat, das Futter vor-
kaut und es ihm dann in die Krippe legt.

Das iſt noch gar nichts! Wir kennen einen Fall, wo ein
Hund, der mit ſchwärmeriſcher Liebe an ſeiner Herrin, einer

Womanſchriftſtellerin, hing, in ihrer Abweſenheit das Ma
uſkript einer Erzählung von ihrem Schreibtiſch holte, es

in kleine Stücke riß und dann das Tintenfaß ausſoff; bloß
um ſie davor zu bewahren, daß dieſer Roman oder etwas
Aehnliches gedruckt werde.

Polniſche Jmportpläne.
Der öſterreichiſche Forſcher Emil Holup erzählt in ſeinem

eben erſchienenen Buche: „11 Jahre unter den Schwarzen
Südafrikas“, daß die Stammes angehörigen der Maloka am
Sambeſi auf ihren Köpfen lebende Rieſenrüſſelkäfer tragen,
teils als Schmuck, vor allem aber zur Reinigung ihres
Haares.

Die polniſche Regierung hat ſofort eine Expedition nach
dem Sambeſi ausgerüſtet, um einige Millionen dieſer Rieſen-
rüſſelkäfer zu ſammeln und lebend nach Polen zu bringen.
Der Vertrieb der koſtbaren Tiere wird von der Lauska Po-
polſka A.G. übernommen, deren Aktienmehrheit ſich im
Beſitz des polniſchen Staates befindet. Da die Nachfrage
nach den Käfern ſehr groß werden dürfte, erhofft man von
dem neuen Jmportartikel eine Sanierung der Staatsfinan-
zen. Namhafte Politiker fordern bereits wegen der kultu-
rellen Verwandtſchaft beider Länder die Erwerbung des
Sambeſigebietes.

Gelöſte Preisfrage.
Der Amerikaner Bernhard Baruch hat eine Viertelmillion

Dollar für die Unterſuchung der Frage ausgeworfen, auf
lche Weiſe für Amerika Gewinne aus dem Weltkrieg
erzielt worden ſind.
Wir glauben, mit der nachfolgenden, unbeſtreitbar richtigen

Löſung Anſpruch auf den Preis erheben zu können und er-
klären alſo:

„Die Kriegsgewinne ſind erworben worden durch
Bergwerks
Eiſenbahn
Schiffahrts
Jnduſtrie-
Schießbedarf herſtellende
Sanitätsbedarf herſtellende

Anlagen.
Marokko iſt Trumpf!

Wer dächte heut noch ans Rokoko?
Wer läſe Märchen noch von Grimm?
Nein, alle Welt denkt an Marokko,
Und lieſt mit Luſt von Abd el Krim.

Vom Jndus bis zum Orinoco,
Jn Rom, in London, ja in Schrimm,

chaut man voll Spannung nach Marokko,
Und auf den wackern Abd el Krim.

Und kriegt der Franzmann jetzt den Stock: oh,
Dann wird erſt recht die Sache ſchlimm,
Denn dann denkt jeder: „Hat Marokko
Allein denn einen Abd el Krim?“

s en

zum „Merſeburger Ta
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Splitter.
Jm Reichstag gibt es einen Verſchönerungsausſchuß und

einen handelspolitiſchen Ausſchuß, einen Barmatausſchuß und
einen Höfleausſchuß, einen Hauptausſchuß und ungezählte
Unterausſchüſſe, einen auswärtigen Ausſchuß und einen
Steuerausſchuß, einen Agrarunterſuchungsausſchuß und einen
Ausſchuß für ſoziale Angelegenheiten, einen Geſchäftsord-
ausſchuß und einen Aufwertungsausſchuß, einen Haushalts-
ausſchuß und einen Militärausſchuß uſtö. uſw. uſw. Ja, du
lieber Himmel, wenn ſo viel Ausſchuß im Reichstag iſt, was
bleibt denn da eigentlich noch übrig?

Reichsbund der Kinderreichen.
Ja, man ſieht vor Furcht und Schrecken
Die Franzoſen ſchon erbleichen,
Wenn ſie plötzlich jetzt entdecken
Dieſen Bund der Kinderreichen.

Angſtvoll fragt man: Wie es ſtauen?
Wie die Deutſchen kleinzukriegen,
Wenn entſetzlich! ihre Frauen
Dauernd wieder Kleine kriegen?
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Aus den Berliner „Luſtigen Blättern“.
Verabredung.

Anläßlich einer abendlichen Tennispartie beliebt Herr Katz,

ſo, wie wenn man eine Stiefelſohle durch die Kaffeemühle
dreht.)

Schön iſt Herr Katz auch nicht gerade. Seine erſte Frau
war blind. Da hatte es weiter nichts geſchadet.

Wohingegen Fräulein Schneebich ſieht wie ein Fernrohr.
Dieſerhalb iſt ſie innerlich ſchockiert und beſchließt, Herrn

Katz dieſe Unbotmäßigkeiten ein für allemal zu legen.
„Herr Katz,“ ſagt ſie, „Jhre Zuneigung ehrt mich. Schön,

ich will Jhnen ein Stelldichein geben! Seien Sie morgen
nachmittag gegen vier Uhr Plempheimer Straße 6, erſte
Etage, ja?“

Was heißt „ja“!“ Katz iſt im ſechsundvierzigſten Himmel!
Nächſten Nachmittag ſteht Herr Katz mit etlichen Fuhren

roter Roſen in der Plempheimer Straße vor dem Hauſe
Nr. 6 und ſieht plötzlich, daß ſich allhier die ſtaatliche
Jrrenanſtalt befindet

Nach einigen Tagen iſt er wieder mit Fräulein Schneebich
zuſammen und redet kein Wort. Schließlich platzt ſie heraus:

„Nun, Herr Katz, waren Sie damals da?“
Sagt Katz:
„Freilich, aber Sie waren nicht zu Hauſe

Unvermeidliche
Wer A ſagt, muß auch B

Folge.
7 orage n.

Wer Avus ſagt, muß auch Beinbruch ſagen.
Wer Abdelkrim ſagt, muß auch Blamage ſagen.
Wer Amundſen ſagt, muß auch Beinahe ſagen.
Wer Abbau ſagt, muß auch Beamtennot ſagen.
Wer Annunzio ſagt, muß auch Vrechmittel ſagen.
Wer Arroganz ſagt, muß auch Veneſch ſagen.
Wer Aſtloch ſagt, muß auch BVadezelle ſagen.
Wer Affenſchwanz ſagt, muß auch Bryan ſagen.
Wer Aufwertung ſagt, muß auch Beſch eiden ſagen.

Ein Kenner.
A.: „Welchen Gaul hatten Sie gewettet?“
B.: „Auf Aditi, vom ſtaatlichen Geſtüt Altefeld.“
A.: „Hat er denn gewonnen?“
B.: „Nein, er war weit zurück.“
B.: „Er war wohl den Jnſtanzenweg gelaufen?“

Legionäre.
An einem Tiſch der Hamburger Hafenkneipe hatten ſich

dreie zuſammengefunden, von denen jeder entſchloſſen war,
auf Koſten der beiden andern einen Grog zu trinken.

„Mir hat das Schickſal übel mitgeſpielt“, erzählte der eine,
ein Weſtfale. „Jch war aus der Legion deſertiert und kämpfte
auf der Kabylenſeite. Eines Nachts verlaſſe ich das Lager
und gehe in den Buſch. Plötzlich höre ich ein Furchtbares
Stöhnen. Jch trete näher heran und ſehe einen rieſigen
Löwen, der einen Mann in den Tatzen hat. Sein funkeln-
der Blick iſt auf mich gerichtet. Schreckensſtarr bleibe ich
ſtehen, jeden Moment gewärtig, daß mich die Beſtie an-
ſpringt. Da, im Augenblick der höchſten Gefahr, kommt
eine Granate geflogen, trifft den Löwen und zerſchmettert
ihn in tauſend Stücke. Jn jener Nacht bin ich um dreißig
Jahre gealtert, ſo wahr ich hier ſitze. Gib einen Grog aus,
Pommer, die Erinnerung hat mich ſchwach gemacht.“

„Jch? Jch ſoll einen ausgeben?“ wandte der Pommer ein.
„Wo es mir doch hundertmal ſchlimmer ergangen iſt als dir?
Du biſt wenigſtens noch mit heiler Haut davongekommen,
aber mich ſollteſt du mal nackt ſehen, Narben, ſage ich dir,
nichts wie Narben am ganzen Körper. Nämlich ich bin der
Mann, den der Löwe in den Tatzen gehabt hat. VBerliner,
laß mal was anfahren!“

„So ſehſte aus!“ ergriff der Berliner das Wort. „Jck
meene, wenn hier eener wat zum Beſten zu jeben hat, denn
ſeid Jhr det beede und nich ick. Jck bin nämlich der Mann,
der die Jranate abjefeuert hat.“

Methuſalem aleikum.
Ein ſehr bekannter Humoriſt, jawohl den meine ich, feiert
ſeinen ſoundſovielten Geburtstag.

Ein Feſtfreſſen findet ſtatt.
Der alte Schlei iſt auch eingeladen.
Nach erheblichem alkoholiſchen Fortſchritt redet die Korona

dem alten Schlei ein, er müſſe einen Toaſt auf das Geburts-
tagskind ausbringen.

Der alte Schlei denkt nicht lange nach und ſpricht:
„Er möge ſo alt werden wie ſeine Witze!“
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NAus den Münchener „fliegenden Blüttern“.
Der Grund.

„Sie find ſchon wieder geſchieden
„Ja, wegen des letzten Dienſtmädchens.“
„Schau, ſchau, Sie Schwerenöter!“
„Gar nichts Schwerenöter; der Grund war, daß ſie meine

Frau eine dumme Gans geheißen hatte.“
„Jch verſteh' aber nicht, wie das mit der Scheidung zu

ſammenhängt.“
„Ja, ich hatte doch dem Mädel ins Zeugnis geſchrieben:

III

ſich Fräulein Schneebich auf Freiersplattfüßen zu nähern.
„Nur ein Stelldichein, Angebetete
(Notabene: Wenn Herr Katz lyriſiert, ſo klingt das etwa
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Unüberlegt.
„Wie mir's geht? Ach, ich bin ſchon wieder in ärztlicher

Behandlung! Diesmal iſt's das Gehirn!“
„Daß Sie aber auch mit jeder Kleinigkeit zum Doktor

laufen
Fatale Variante.

„Jch höre, du mußt deinem Schwiegerſohn dauernd Mit-
gift-Nachzahlungen machen

„Ja, der Gauner hat mit meiner Tochter einen Bund fürs
Geben geſchloſſen.“

Was iſt das
Jn der Arztensfamilie wird von Wanderniere geſprochem,

Da fragt der kleine Fritz: „Es gibt doch auch eine Bonbon
Niere? Was iſt das?“

Allgemeine Ratloſigkeit.
„Ja, Kind, wo haſt du denn das her?“
„Jch hab' es in der Zeitung geleſen, im Vergnügungs-

anzeiger.“
Begeiſtert.

„Es gibt tatſächlich Hunde, die klüger ſind als ihr Herr!“
„Ganz gewiß! Die meiſten Leute verſtehen das nicht.

Jch hab' ſchon mehrere ſolche Hunde gehabt.“
Gut geſagt.

Das zwölfjährige Fritzchen iſt zu einem Schwimmkurſus
geſchickt worden und hat, trotzdem der ganzen Familie das
Nichtſchwimmen im Blute liegt, ſofort den Kern der Sache
begriffen. Der Schwimmlehrer hat ihn gelobt und von der
Longe gelaſſen.

Fritzchen iſt ſehr ſtolz darauf. Er erzählt überall davon
und meint treuherzig: „Ja, und dabei lernen es manche
Kinder, wie Papa, zeitlebens nicht!“

Erfreulich.
„Heute mußten wir weibliche Vornamen auf unſere Tafel

ſchreiben, und da ſagte dann der Lehrer zu mir, wenn ich
immer ſo arbeite, würde ich bald der Erſte in der Klaſſe
ſein„Sind dir denn ſo viele Namen eingefallen

„Oh, ich habe einfach die Vornamen der Dienſtmädchen hin-
geſchrieben, die wir in dieſem Jahre gehabt haben.“

Ein Vorſchlag zur Güte.
„Wenn mein Sohn dieſe verſchwenderiſche

ratet, enterbe ich ihn. Wollen Sie das bitte meinem Sohn
mitteilen!“ ſagte der erzürnte Vater zu ſeinem Rechtsbeiſtand.

Der erfahrene Mann antwortete: „Wäre es nicht beſſer,
wir teilten das der Soubrette mit

Durch die Blume.
Nach einer längeren Unterhaltung über die gegenwärtige

Wirtſchaftslage ſagt Schulze zum Fabrikanten Meier: „Sie
ſind ja über die laufenden Viehpreiſe von der Henne bis
zum Ochſen ſo erſtaunlich unterrichtet, Herr Meier, wie kommt
denn das

„Ja, wiſſen
fahrer.“

Soubrette hei-

Sie,“ antwortet Meier zögernd, „ich bin Auto-

Aus einem modernen Reiſetagebuch.
Dann ſtürzte ſich unſere Geſellſchaft in das tobende

Straßengewühl der Großſtadt. Verabredungsgemäß trafen
ſich abends die Ueberlebenden im Hotel Metropol.

Aus einer Handelsſchule für Damen.
Der Lehrer fragt: „Was ſchreibt man denn auf einen

Frachtbrief, wenn die Sendung nicht frei gemacht worden
W Iiſt Die verblüffende Antwort war: „Beſetzt.“

Schlechte Ausſichten.
„Warum weinſt du denn, Fritzchen, wo es doch in Ferien

geht?“
„Ach, Papa ſagte geſtern, er hätte ſich die Reiſerute ſchon

zurechtgelegt.“
Ein Schlaumeier.

Unſer kleiner fürchtet ſich in I
Finſtern. Jch rede ihm zu, erkläre ihm
verſpricht Beſſerung.

„Alſo gut,“ ſage ich, „nun geh' mal ins Schlafzimmer,
Fritzchen, und bring mir die Hausſchuhe.“ „Ja, Vatti,“

2 IBub etzterzter Zeit ſehr im
die Sache, und er

erwidert der Schlankl nach einigem Nachdenken, „aber du
mußt mitkommen, damit du ſiehſt, daß ich mich nicht fürchte.“

e

Dom Ausland.
Gleich.

„Mutti, um wieviel Uhr bin ich eigentlich geboren fragt
Fritzchen. „Um zehn Uhr.“ „Ach, dann haben wir wohl
gleich zuſammen Frühſtück gegeſſen?“

Der ängſtliche Patient.
„Der Arzt ſagt, ich ſoll Pillen nehmen fürs Herz, Ta

bletten für den Magen und die Pulver für die Nieren;
wie ſoll ich aber wiſſen, wo das Zeug hingehört, wenn ich's
einmal geſchluckt habe

Seine Entſchuldigung.
„Haſt du denn deine Aufgaben dreimal laut geleſen, wie

ich dir ſagte „Ja, Mutti.“ „Aber du kannſt ja kein
Wort.“ „Jch habe beim Leſen nicht ganz genau zugehört.“

Amundſen.
„Was ſagen Sie auch zu Amundſen, Frau Doktor

„Der macht es genau wie mein Mann: Der ſagt auch jeden
Augenblick, er müſſe da oder dort hingehen, bleibt weiß Gott
wie lange fort und wenn ich nachfrage, dann iſt er bloß
im nächſten Wirtshaus geweſen.“

Das Geheimnis
Ein Landwirt hatte Flachs gebaut und ſich ein leinenes

Tafeltuch daraus machen laſſen. Einige Zeit danach ſagte
er zu einer Dame, die er bei ſich zu Tiſch hatte: „Dies Tafel-
tuch iſt auf meinem Acker gewachſen!“

„Wirklich?“ rief ſie erſtaunt, „wie haben Sie das ange
fangen

Er merkte, daß ſie keine Ahnung davon hatte, wie Leinen
gemacht wird, darum ſenkte er ſeine Stimme und ſagte ge-
heimnisvoll: „Wenn Sie mir verſprechen, nicht davon zu
reden, will ich Jhnen mein Geheimnis verraten.“

Die Dame verſprach es.
„Alſo, dann ſollen Sie es wiſſen: ich pflanzte eine Ser-

viette ein.“
Was anderes.

„„Jim iſt doch äußerſt geſchickt in der Aufſtellung ſchwieriger
Figuren.“ „Jſt er Mathematiker? Das wußte ich nochehrlich und aufrichtig gar nicht.“ „Nein, Apachentänzer.“
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Aas le Tocfreitc
Moderne Feuermelder.

Für Feuerwehr und Feuerſchutz pflegen ſich ſehr, viele
Leute erſt dann zu intereſſieren, wenn irgendwo ein Brand
ausbricht, vor allem aber, wenn es bei ihnen ſelbſt brennt.
Sie legen ſich dann wohl auch die Frage vor: Hätte man nicht
verhindern können, daß der Brand ſich ſo ausdehnte?

Es kann nicht genug darauf hingewieſen werden, daß
es in erſter Linie darauf ankommt, daß die Entſtehung eines
Brandes ſchnellſtens der Feuerwehr mitgeteilt wird, da bei
Verzögerung der Meldung die beſte Feuerwehr nicht helfen
kann. Zweck dieſer Ausführungen iſt, in kurzem zu zeigen, mit
welchen Mitteln die moderne Feuermeldetechnik arbeitet. Zu-
nächſt ſeien die grundſätzlichen Anforderungen aufgeführt,
die an eine Feuermeldeanlage zu ſtellen ſind:

1. Die Meldeapparate müſſen jedem zugänglich ſein,
2. Die Meldung ſoll ſo leicht auszuführen ſein, daß

auch der einfachſte Menſch ein Feuer melden kann.
3. Schnellſte, direkte Meldung an die Feuerwehr iſt

erforderlich.
4. Die Anlage muß immer betriebsbereit ſein.

Da die Organiſation der Feuerwehr natürlich örtlich
verſchieden iſt Berufs oder freiwillige, öffentliche und
private (z. B. Fabrik-) Wehr ſo gibt es auch verſchiedene
Feuermeldeſyſteme, die jedoch alle dasſelbe Grundprinzip

haben. Es handelt ſich zunächſt um
die Feuermeldeanlagen mit handbe-
dienken Meldern. Bild 1 zeigt einen
ſolchen Melder in kräftigem, guß-
eiſernem Gehäuſe; dieſe Apparate
werden in den Straßen, Fabrikhöfen
uſw. im Abſtand von 300 bis 400
Metern angebracht, ſo daß der nächſte
Melder immer ſchnell zu erreichen iſt.
Will jemand ein Feuer melden, ſo
braucht er nur die vorn befindliche

Glasſcheibe einzuſchlagen und auf einen dann zugänglichen
Knopf zu drücken. Hierdurch wird ein im Jnnern des Mel-
ders befindliches Kontaktwerk betätigt, das auf folgende
Weiſe ein telegraphiſches Zeichen an die Feuerwache ſendet:
Der im Ruhezuſtand durch den Melder, die Verbindungs-
leitung und die Empfangseinrichtung in der Feuerwache
fließende elektriſche Strom wird mehrmals unterbrochen und
wieder geſchloſſen, und zwar iſt die Anzahl der Stromunter-
brechungen bei den einzelnen Meldern es liegen immev
mehrere in einer gemeinſamen Leitung jeweils vonein-
ander verſchieden. Durch die ſo entſtehenden Stromſtöße

werden die Empfangseinrichtungen ſo
beeinflußt, daß ſie ein ganz beſtimm
tes Zeichen geben.

Die Empfangseinrichtungen ſind
bei den einzelnen Syſtemen verſchie-
den. Bild 2 zeigt z. B. die Zentrale
einer Feuermeldeanlage nach dem
Zeigerapparatſyſtem, das wegen ſei-
ner großen Einfachheit insbeſondere
für kleine Ortſchaften, Fabriken uſw.
geeignet iſt. Es liegen in einer ge-
meinſamen Schleifenleitung, die an
einem Empfangsapparat beginnt und
wieder endet, bis zu 20 Meldeappa-
rate. Wird nun ein Melder betätigt,
ſo ertönt in der Feuerwache ein am
Empfangsapparat befindlicher Alarm-
wecker, eine Fallklappe fällt, und der
Zeiger des Apparates, der ſich über
einem mit den Ziffern 1-20 ver
ſehenen Zifferblatt befindet, geht
ſchrittweiſe auf die Ziffer, die der
Nummer des betreffenden Melders entſpricht. So wird der
dienſttuende Beamte eindringlich auf das Einlaufen der
Feuermeldung aufmerkſam gemacht, und er weiß ſofort, von
wo das Feuer gemeldet iſt. Zur Alarmierung einer ſtets
alarmbereiten Berufswehr wird ein elektriſcher Raſſelwecker
benutzt. Anders iſt es bei einer freiwilligen Feuerwehr. Hier
wird die Mannſchaft durch elektriſche Motorſirenen, Glocken

Auch baut man, um dieſe
Wohnun-

gen beſondere Wechſelſtrom-Alarmwecker der
Zentrale aus mittels eines kleinen Kurbel-Magnetinduktors
betätigt werden.

Die ſtete Betriebsſicherheit
anlage wird dadurch verbürgt, daß jede Störung am
fangsapparat ſelbſttätig ſofort angezeigt wird. Bei
bruch z. B. ertönt der Alarmwecker dauernd, die Fallklappe
fällt, aber der Zeiger bleibt ſtehen, ſo daß der Beamte die
Störung ſofort bemerkt. Ebenfalls wird Erdſchluß durch be
ſondere Meßinſtrumente angezeigt. Selbſt in der Reparatur-
zeit iſt die Anlage betriebsfähig; der Beamte betätigt z. B.,
ſobald er Erdſchluß bemerkt, einen kleinen Schalter am Emp-
fangsapparat, wodurch eine andere Schaltanordnung der An-
lage eintritt.

Für mittlere und große Feuermeldeanlagen werden drei
andere Syſteme verwendet. Die Siemens-Syſteme I, II, III,
die wie das Zeigerapparat-Syſtem nach demſelben Grund-
prinzip ausgebildet ſind: Schnelle Meldung bei größter
Sicherheit. Das Charakteriſtiſchſte an ihnen iſt die ſogenannte
Sicherheitsſchaltung: Auch dann, wenn zwei Melder, die mit
einem gemeinſamen Empfangsapparat verbunden ſind, gleich-
zeitig ausgelöſt werden, werden beide Meldungen aufgenom-
men, und zwar auch dann, wenn etwa ein Leitungsbruch
vorhanden iſt. Dieſe Sicherheit iſt natürlich in größeren
Städten, Fabriken u. dergl. ganz beſonders wichtig, wo es
leicht möglich iſt, daß von zwei verſchiedenen Stellen zur
ſelben Zeit Feuer gemeldet wird. Das Empfangsgerät (vergl.
Bild 3) iſt einem Morſeapparat ähnlich; die Meldungen wer-
den auf einem Papierſtreifen durch Lochen ſelbſttätig re-
giſtriert unter gleichzeitigem Aufdruck von Datum und Zeit.
Und zwar wird eine Meldung doppelt verzeichnet, wenn nur
ein Melder betätigt iſt; laufen dagegen zwei Meldungen
gleichzeitig ein, ſo werden die von einander verſchiedenen
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Zeichen der Melder nebeneinander regiſtriert. Akuſtiſche und
optiſche Signale machen den dienſttuenden Beamten in der
Zentrale eindringlich darauf aufmerkſam, daß eine Meldung
eingelaufen iſt. Beim Siemens-Syſtem I werden dann die
Mannſchaften durch Auslöſung des Raſſelweckers alarmiert.
Beim Syſtem II wird allen im Mannſchaftsraum befindlichen
Leuten ſelbſttätig beim Einlaufen der Meldung durch be-

ſtimmte, mir Einſchlagweckern gegebene Signale auf einer
Lichtſignaltafel die Nummer des betreffenden Melders be
kanntgegeben, damit alſo der Ort des Feuers. Nach beende-
tem Alarm gehen alle Alarmapparate wieder ſelbſttätig in
die Ruhelage zurück. Das Syſtem III ſchließlich iſt ſo aus
gebaut, daß nicht nur zwei, ſondern beliebig viele Melder
gleichzeitig ausgelöſt werden können, wobei jede Meldung
ſicher aufgenommen wird.

Die größten Motorſchiffe der Welt.
Die Verwendung von Dieſelmotoren für den Antrieb

großer Ueberſeeſchiffe nimmt immer mehr zu. Nicht nur für
Fracht, ſondern auch für Perſonenfahrzeuge wird dieſe
Maſchinenart jetzt immer häufiger benutzt. Dabei geht man
dazu über, durch Vergrößerung der Maſchinenanlagen und
durch Erhöhung ihrer Leiſtungen ſelbſt die Ozeanrieſen mit
Motovrantrieb zu verſehen. Auf deutſchen Werften ſind
bereits eine große Anzahl von Motorſchiffen gebaut worden,
die jedoch meiſt nur eine Waſſerverdrängung bis zu 10 000
Tonnen aufvweiſen. Die größten bisher fertiggeſtellten Schiffe
dieſer Art ſind die „Aorangi“ einer Neuſeeländer Schiffahrts-
geſellſchaft und die „Gripsholm“ der Schwediſchen Amerika-
Linie, die einen Bruttotonnengehalt von je 17 000 To. be
ſitzen. Jn England werden nunmehr zwei Schiffe für die
Royal Mail von je 22 000 Bruttoregiſtertonnen gebaut. Alle
dieſe Schiffe ſollen aber in bezug auf ihre Größe durch die
Motorſchiffe in den Schatten geſtellt werden, deren erſtes vor
kurzem in Monfalcone auf Stapel gelegt worden iſt, und die
für den Eildienſt einer Trieſter Reederei nach Südamerika
beſtimmt ſind.

Dieſe Motorſchiffe ſollen nämlich eine Waſſerverdrän-
gung von nicht weniger als 26 000 und ein Bruttotonnen-
gehalt von über 23 000 To. erhalten. Sie werden eine Länge
von etwa 192 Mtr., eine Breite von 24 Mtr. und eine Höhe
von 14 Mtr. mit neun verſchiedenen Decks haben. Sie ſind
damit die zurzeit größten Motorſchiffe der Welt. Der Schiffs-
rumpf wird aus Siemens-Martin-Stahl, die oberen Teile
aus einem Spezialſtahl hergeſtellt werden. Der Doppelboden,
der ſich über die ganze Schiffslänge erſtreckt, wird die not-
wendigen Zellen für Ballaſt- und Trinkwaſſer, Heiz- und
Maſchinenöl enthalten. Zehn Querſchotten werden die Schiffe
in elf waſſerdichte Abteilungen trennen, die derart angeordnet
ſind, daß die Schiffe noch mit drei unter Waſſer ſtehenden
Räumen ſchwimmfähig bleiben. Die waſſerdichten Türen
der Querſchotten können durch eine hydrauliſche Vorrichtung
von der Kommandobrücke aus einzeln oder zuſammen ge-
ſchloſſen oder geöffnet werden. Daneben ſind gegen Feuers-
gefahr noch beſondere feuerfeſte Schotten vorgeſehen. Außer
dieſen ſchiffbaulichen Vorkehrungen für jegliche Gefahrver-
hütung werden ſelbſtverſtändlich auch alle von der modernen
Technik geſchaffenen Anlagen für die Signalübermittlung
und eine ausreichende Zahl von Rettungsbooten, zum Teil
mit Motorantrieb, vorhanden ſein.

Die Motoranlage wird für jedes Schiff aus zwei Dieſel-
motoren mit 24000 PS beſtehen, die ihm eine Stunden-
geſchwindigkeit von 24 Seemeilen verleihen ſollen. Das
werden die größten bisher für den Schiffsantrieb gebauten
Motoranlagen ſein. Die Reiſedauer von Trieſt nach Buenos
Aires wird dadurch auf nur 16 Tage feſtgeſetzt werden

Drei kleinere Motoren von zuſammen 2250 Kilo-
watt werden die elektriſche Kraft zur Bedienung aller Hilfs-
maſchinen liefern.
Da die Schiffe hauptſächlich für den Fahrgaſtverkehr be-

ſtimmt ſind, wird natürlich ihrer behaglichen Jnneneinrich-
tung beſondere Aufmerkſamkeit gewidmet werden. Alle tech-
niſchen Neuerungen auf dieſem Gebiet ſollen Verwendung
finden. Daneben iſt noch für die Beförderung von Fracht-
gütern ein Raum beſtimmt, der rund 9000 To. faſſen wird.

Vor e äUnterirdiſche Antennen.
Eine für das geſamte Funkweſen bedeutungsvolle

Neuerung iſt in Amerika mit vollem Erfolg erprobt worden.
Schon während des Krieges hatte man dort verſucht, die
europäiſchen Großſtationen mit Hilfe von unterirdiſchen An
tennen aufzunehmen. Die dabei gewonnenen günſtigen Er-
fahrungen haben einen amerikaniſchen Forſcher veranlaßt,
dieſe Verſuche auch auf Sendeantennen auszudehnen. Die
Ergebniſſe dieſer Arbeiten ſind derartig, daß man ſchon in
abſehbarer Zeit mit einer weiten Verbreitung dieſer An
tennenart rechnen kann.

Jn dem Verſuchslaboratorium wurden zwei unterirdiſche
Antennen, eine nach Süden und eine nach Norden verlau-
fende, angebracht. Jn der Mitte eines aus Tonröhren von
rund 12 Zentimeter Durchmeſſer hergeſtellten Kanals, der
1,20 Meter unter der Erdoberfläche liegt, iſt ein 2 Zentimeter
ſtarkes und 30 Zentimeter langes Kupferrohr untergebracht.

Das eine Ende dieſes Kupferrohrs ſteht durch einen iſolier-
ten Draht mit dem Sender in Verbindung Bei den Ver-
ſuchen wurden nun drei verſchiedene Schaltungsarten an-
gewendet. Einmal erdete man den Sender in der üblichen

eiſe und verband ihn mit einer Antenne. Dann ſchaltete
man an Stelle der Erde die zweite Antenne an den Sender
an. Und als dritten Verſuch erweiterte man dieſe zweite
Schaltung noch durch die Hinzufügung der Erdverbindung,

Obwohl nur eine Antennenſtromſtärke von etwas weni-
ger als 2 A verwendet wurde, war der Sender doch bei
allen drei Schaltungen bis zu 16 00 Kilometer zu hören Es
wurde ein Röhrenſender mit zwei 50 W-Röhren in der
HartleySchaltung benutzt, die Spannung des Anodenſtroms
betrug 1000 V, die Wellenlänge 185 Meter.
ſuchen war eine Richtwirkung der unterirdiſchen Antenne.
einwandpfrei feſtzuſtellen.

Die Vorzüge der unterirdiſchen Antennen liegen nicht
nur darin, daß ihre Herſtellung weſentlich billiger und ein-
facher iſt als bei Hochantennen, ſondern auch in der bedeu-
tend geringeren Sendeenergie, die beim Betrieb notwendig
iſt. Man führt dies zum Teil auf die ſchon erwähnte Richt-
wirkung der unterirdiſchen Antennen zurück.

Fhr Hn Bcustäer
Das Mattieren von Fenſterſcheiben, die bereits gerahmt

ſind, läßt ſich in folgender Weiſe machen: Bei mäßigem Feuer
ſchmilzt man 10 Gramm weißes Wachs, entfernt es dann
von der Flamme und verſetzt das Wachs mit 10 Gramm
Terpentinöl. Der Miſchung ſind dann noch unter Umrühren
1 Gramm Sikkativ und 1 Gramm gewöhnlicher Lack zu-
zufügen. Das Ganze wird dann bis zum Erkalten gerührt.
Wünſcht man einen blauen Farbenton, ſo muß noch 1 Prozent
ſogenanntes Pariſerblau eingerührt werden. Mit der fertigen
Miſchung beſtreicht man die Fenſterſcheiben auf der äußeren
Seite.

Das Durchſchneiden von Meſſingblech geſchieht am ein-
fachſten, indem man mit einer 20prozentigen Löſung von
Queckſilbernitrat unter Benutzung einer Federſpule auf dem
betreffenden Blech einen Strich zieht. Nach kurzer Zeit läßt
ſich dann das Blech ohne Schwierigkeit in der Richtung des
Striches brechen.

Holzbeizen. Wird eine 5prozentige wäſſerige Alizarin-
löſung mit ſo viel Salmiakgeiſt verſetzt, daß der ſtechende
Ammoniakgeruch nur noch ſchwach hervortritt, und mit dieſer
Miſchung gut getrocknetes Tannen oder Eſchenholz zweimal
beſtrichen, ſo entſteht eine gelbbraune Färbung. Auf Ahorn-
holz bildet ſich bei Anwendung derſelben Beize ein rötlich-
brauner Farbenton. Wird aber das Holz der Behandlung
mit einer Iprozentigen Chlorbaryumlöſung beſtrichen, ſo ent-
ſtehen bei Tannen- und Eichenholz braune, bei Ahornholz

dunkelbraune Farbentöne. wen
m

Für den Briefmarkenſammler.
Bulgarien.

Als erſter Wert einer ganz neuen Markenreihe iſt etne
Briefmarke zu 50 Stotinki erſchienen, die in der Art der

Ausführung für die bulgariſchen Marken
etwas Neues darſtellt. Aehnlich wie bei den
norwegiſchen Löwenmarken und den kürzlich
ausgegebenen Nordpolmarken iſt das Mark
bild auf farbigem Grunde weiß ausgeſpar
Jn einfacher, aber ſehr wirkungsvoller Aus-
führung enthält die Marke nur den Kopf des
bulgariſchen Löwen und darüber die Wert-
angabe. Am unteren Rande der Marke iſt

der Landesname in farbigen Buchſtaben auf weißem Grunde
angebracht. Bisher ſind zwei Werte erſchienen: 10 St. rot
und 50 St. braun auf grünlich getöntem Papier.

Danzig.
Die Danziger Poſtverwaltung gibt ſeit kurzem als wirk

ſames Werbemittel für die Freie Stadt und ihre Sehens-
würdigkeiten amtliche Poſtkarten aus, die auf der Anſchriften-
ſeite im linken oberen Teil Danziger Anſichten enthalten.
Sowohl die 10- wie die 20-Pfg. Poſtkarten ſollen ſolche Bilder
mit den verſchiedenſten Darſtellungen erhalten, die jeweils
in der Farbe des Wertſtempels gedruckt werden. Vorläufig
ſind vier verſchiedene Anſichten auf der grünen 10-Pfg.Poſt-
karte bekanntgeworden, die das Krantor, die Marienkirche
D das Rathaus in Danzig und Schloß und Kirche in Oliva
eigen.

Japan.
Zur Silberhochzeit des japaniſchen Katſerpaares ſoll

beſondere Gedenkmarken ausgegeben werden, deren C
ſcheinen aber wieder abgeſagt wurde. Nunmehr ſind dieſe
Marken wider Erwarten doch noch erſchienen. Es handelt

ſich um ganze vier Werte in zwei
verſchiedenen Ausführungen. Die
beiden Marken zu 1,5 und 8 Sen
haben ein Format von 23: 26 Milli
meter und enthalten in der Mitte
des Markenbildes in einem großen
Kreiſe das übliche Chryſanthemum
mit zwei ſchwebenden Vogelgeſtalten.
Am oberen und unteren Marken-
rande ſind Landesname und Wert
angabe in japaniſchen Schriftzeichen
angebracht. Die beiden anderen
Marken zu 3 und 20 Sen ſind be
deutend größer. Das eigentliche
Markenbild mißt hier 23 36 Mil

meter, hat aber noch einen 3 Millimeter breiten ſilbernen
Rand erhalten. Auch dieſe Marken weiſen oben und unten
Landesnamen und Wertangabe auf, der ganze übrige Raum
wird durch die eigenartige Darſtellung eines fliegenden
Vogels ausgefüllt. Die Ausgabe der Marken erfolgte an
10. Mai und ſollte drei Tage dauern, die Auflage war aber
bereits am erſten Tage vergriffen
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Ein Traum.
Skizze von Fr. Frankel.

Es war zu einer ſpäten Nachmittagsſtunde, als der Pro
feſſor Swantenius in ſeinem Arbeitszimmer am Schreib-
tiſch ſaß und ſchrieb.

Manchmal ließ er für Minuten die Feder ruhen, ſtützte
den Kopf in die Hand und blickte ſinnend vor ſich hin.
Um ihn war die wunderbare, völlig ungeſtörte Stille, die
ſeinen Nerven Lebensbedingung war und die er zu ſeinem
geiſtigen Schaffen brauchte. Ein weiter Garten, zum Teil
vvom Profeſſor eigenhändig bepflanzt mit jenen Pflanzen
einheimiſcher und fremder Art, deren Studium für ſeine
wiſſenſchaftlichen Arbeiten von Nutzen war, trennte das
Haus von der Straße, ſo daß es dalag wie in vollkommener
Einſamkeit, behütet vor jedem äußeren Lärm.

Wie eine Jnſel des Friedens umgab der Arbeitsraum
und dieſes Haus mit ſeinem Gartenpark den ſchreibenden
Forſcher, der ſich mühte, an den Riegeln zu rütteln, die
die letzten Erkenntniſſe vor dem ſpürenden Menſchengeiſt
noch verbergen.

Plötzlich weiteten ſich die Augen des Profeſſors in einem
ungläubigen Staunen. Den Gartenweg hinab kam eine
Dame und ging direkt auf das Haus zu.

„Jſt es möglich?“ dachte der Profeſſor.
Schacht kommt zu mir?“

Er ſtand auf und öffnete die Tür ſeines Arbeitszimmers.
Da hörte er im Flur ſchon die Frauenſtimme perhandeln

mit ſeinem alten r Er dürfe den Herrn nicht ſtören,
ſagte der Alte. Ueberhaupt nicht und heute ſchon gar
nicht. Der Herr Profeſſor ſtecke ſo tief in der Arbeit, daß
er noch nicht einmal ſein Mittagsmahl eingenommen habe.

Der Profeſſor ging die Treppe hinab und forderte die
Beſucherin zum Nähertreten auf.

Jm Studierzimmer ſaßen ſie ſich gegenüber.
„Jch halte Sie nicht ſehr lange auf, Herr Profeſſor. Mein

Zug fährt in einer Stunde. Jch bin auf der Durchreiſe.
Ich machte den Umweg in Jhre Stadt, um Jhnen zu ſagen,
daß meine Freundin Charlotte Hagen vor einigen Monaten
Witwe geworden iſt.“

„Charlotte iſt frei ſagte der Profeſſor, und in ſeiner
Stimme war das Beben einer tiefen ſeeliſchen Erregung.

„Sie wohnt ſeit zwei Monaten mit ihren Kindern Jürgen
und Friederike bei mir. Sie weiß, daß ich Sie aufſuchen
werde.“

„Darf ich dieſes Wiſſen, darf ich Jhren Beſuch ſo deuten,
daß Charlotte mich nicht vergeſſen hat, daß Charlotte mir
ihre Neigung bewahrte?“

Die Dame neigte zuſtimmend das
ein wenig.

„Jhre Auffaſſung iſt die richtige, Herr Profeſſor.
lotte erwartet, daß Sie ihr ſchreiben und ihr
was Sie ihr zu ſagen haben.“

Es war dem Profeſſor nicht möglich, an ſeinem Manu-
ſkript weiter zu ar elten, als Frau von Schacht ihn ver-
laſſen halte. Den Diener, der ihm das verſäumte Mittag-
eſſen bringen wollte, ſchickte er in den Keller, eine Flaſche
alten, ſtarken Weines zu holen. Das Eſſen ließ er unbe-
rührt. Aber die Flaſche trank er ganz leer und dachte dabei

„Valerie von

Haupt und lächelte

Char-
mitteilen,

Merſeburg. den )5. Anguſt

er aee e
an die Frau, die er vor ſieben Jahren ſo aufrichtig geliebt,
als er ſie in einem Kurort kennen gelernt hatte. Zwiſchen
ihnen ſtand trennend der kränkelnde, launiſche Mann Char-
lottens. Sie hatte nicht das Herz, den Kranken zu ver-
laſſen oder ſich ſcheiden zu laſſen. Als der Profeſſor und
ſie voneinander Abſchied nahmen, waren ſie ſchmerzerfüllt,
weil es keinen Troſt zu geben ſchien. Jedem war es, als
hätte er mit dem andern das Wertvollſte fortgegeben, wat
das Leben für ihn beſaß.Nun hatte der Tod Charlotte frei gemacht. Jm Hauf

Frau von Schachts wartete ſie mit ihren Kindern auf
ſeinen Brief.

Er trank den Reſt des Weines aus, nahm einen Briefbogen
und begann, mit ſeiner dünnen, regelmäßigen Gelehrten
ſchrift darauf zu ſchreiben:

Geliebte Frau!
Sie ſaßen auf der Glasveranda des Hauſes und

nahmen ihr Morgenfrühſtück ein. Der Profeſſor war zwar,
kaum daß die Sonne am Himmel aufgeſtanden und hatte
ſich in ſein Arbeitszimmer geſetzt. Es galt eine wichtige,
wiſſenſchaftliche Arbeit, die verſchiedene, Laien und Fachleute blendende Behauptungen und angebliche Forſchungs-
reſultate eines ausländiſchen Gelehrten als Humbug ent
larven und der ernſten wiſſenſchaftlichen Arbeit, die der
neue Prophet glaubte umgehen zu können, zu ihrem Rechte
verhelfen ſollte.

Aber kaum hatte er eine halbe Stunde an ſeinem Schreib
tiſch geſeſſen, kaum hatte er ſich ein wenig in die ſchwierige
Materie vertieft, da war ſeine Frau Charlotte eingetreten
Wie eine junge Roſe ſah ſie aus in ihrem roſafarbenen
Morgengewande, mit dem hellen glitzernden Haar und den
Wangen, auf denen noch die heiße Röte des Schlummers
zu liegen ſchien.

„Du wirſt mit uns frühſtücken, Robert, nicht wahr? Du
weißt doch, wir haben Gäſte. Valerie und ihr Bruder könnten
es als eine Beleidigung auffaſſen, wenn der Hausherr
ſie nicht begrüßt und die Mahlzeiten mit ihnen einnimmt.“

„Meine gute Charlotte“, antwortete der Profeſſor, „ich
bin zwei Wochen lang zu jeder Mahlzeit gekommen, ich habe
deine Gäſte durch alle ſehenswerten und nicht ſehenswerten
Stätten unſerer Stadt geſchleift. Jch habe mich ihnen ge-
widmet, weil ich dachte, ihr Aufenthalt iſt ein vorübergehen-der. Aber ſie machen keine Anſtalten, abzureiſen. Jch kann

um deiner Vergnügungen willen meine Arbeit nicht liegen
laſſen. Du haſt zu oft Beſuch. Heute nimmſt du einen
Verwandten auf, morgen eine Freundin. Es fehlt nicht
viel, und mein Haus gleicht einem Gaſthaus. Jch habe
von dir mehr Rückſicht auf meine Gewohnheiten, auf die
Bedingungen erhofft, die ich zu meinem Studium gebrauche.“

„Und ich von dir mehr Anteilnahme, mehr Liebe. Jch
habe nichts von meiner Jugend gehabt. Erſt wurden die
Kinder geboren. Dann erkrankte mein Mann. Du haſt
es ſelbſt geſehen, daß mein Leben nur für ſeinen Dienſt
und ſeine Pflege da war. Jetzt ſoll ich mich weiter ein
ſperren, ſoll die letzten Jahre meiner Jugend auch noch
vertrauern? Du liebſt mich nicht. Sonſt würdeſt du ſelbſt
dafür ſorgen, daß die Rechte, die ich noch an das Leben
habe, nicht verkümmern„Natürlich liebe ich dich, Charlotte. Aber ſieh doch end



lich einmal ein, daß die Arbeit des Mannes auch ihre
Rechte hat und dieſe gebieteriſch fordert. Jch muß meinen
Poſten behaupten in der Fachliteratur und in der Gelehrten-
welt. Es handelt ſich nicht allein um das Jdeelle, auch
um das Materielle. Unſer Haushalt, das Daſein, das du
führſt, die Koſten, die die Kinder verurſachen, verſchlucken
viel Geld. Aber meine Einnahmen ſind zurückgegangen.“

„Sage es nur heraus, daß ich dir eine Feſſel bin. Daß
du bereuſt, mich geheiratet zu haben.“

Frau Charlotte brach in ein krampfhaftes Weinen aus,
das ſich mit hyſteriſchem Schreien zu miſchen begann. Die
Tür des Zimmers flog auf. Die kleine Friederike ſtürzte her
ein, Valerie von Schacht folgte.

„Meine ſüße Mama“, weinte das Kind und liebkoſte die
Mutter. „Hat man dir Böſes getan

„Laſſen Sie uns zum Frühſtück gehen, Herr Profeſſor!“
ſagte Valerie von Schacht. Als Charlotte und Friederike,
noch immer leiſe ſchluchzend, vorausgegangen, flüſterte Va
lerie dem Profeſſor zu: „Sie müſſen Rückſicht nehmen auf
Charlottens Zuſtand, lieber Freund. Solche Szenen und
Aufregungen, die ſich leider täglich wiederholen, können
dem werdenden Kinde ſchaden.“

Nun ſaßen ſie alle, ſcheinbar friedlich, am Frühſtückstiſchl.
Nur Jürgen, Charlottens zwölfjähriger Sohn, fehlte noch.
Eben kam er aus dem Garten geſprungen. Er legte eine
Handvoll ausgeriſſener Pflanzen lachend auf den Tiſch.

Der Profeſſor fuhr hochrot vor Zorn auf.
„Biſt du an meine Pflanzenbeete gegangen, Junge? Wie

oft habe ich es dir versoten. Meine wichtigſten Pflanzen
haſt du mir ausgeriſſen. Sie ſind unerſetzlich. Jch könnte dich
ohrfeigen

Er hob die Hand. Der Junge kroch ſchreiend unter den
Tiſch. Er zerrte an dem Tiſchtuch und riß es herab. Dann
ſchrie er laut auf. Blutend kam er hervor. Ein Früh-
ſtücksmeſſer war ihm in den Arm gedrungen. Charlotte nahm
das Kind in ihre Arme und ſah ihren Mann böſe und zorn
funkelnd an.

An der Türe des Arbeitszimmers pochte es.
Der Profeſſor fuhr empor.
Der alte Diener ſtand auf der Schwelle und ſagte: „Ent-

ſchuldigen, Herr Profeſſor. Herr Profeſſor ſind die ganze
Nacht nicht zur Ruhe gegangen.“

Der Gelehrte ſah ſich um. Die Morgenſonne ſtand hell-
ſtrahlend im Zimmer. Auf dem Schreibtiſch ſtand die geleerte
Flaſche Wein. Daneben lag der angefangene Brief an die
Witwe Charlotte Hagen.

„Es war ein Traum“, ſagte der Profeſſor, „ein Warnungs-
traum! Ein ſchrecklicher Zukunftstraum. Aber im Traum
iſt oftmals Wahrheit. Aehnlich würde ſich unſer Leben
geſtalten. Sie würde nicht glücklich ſein und ich auch
nicht.

Er nahm den angefangenen Brief, riß ihn in kleine Fetzen
und gab ſeine weißen, davonflatternden Stückchen den Mor
genwinden der Weite preis.

Kaubtierdreſſuren.
Von A. H. Kober.

Aus dem empfehlenswerten, im Ullſtein-Verlag erſchie-
nenen neuen Buche von A. H. Kober „Die große Nummer“
veröffentlichen wir nachſtehenden Auszug:

Jm Oktober 1923 ſtand Saraſani auf dem Holſtenplatz in
Hamburg-Altona. Wir gaben da die letzten Vorſtellungen
in Europa, ſchon ſtanden die beiden Stinnes-Dampfer be
reit, die uns nach Südamerika bringen ſollten. Den ganzen
Sommer hindurch hatten wir ſchon „Haferwährung“ gehabt,
d. h. wir nahmen auf unſerer Tournee durch Schleſien
als Eintrittsgeld nicht mehr das mit jedem Augenblick ſin-
kende Papiergeld, ſondern Futter und andere Naturalien,
Es waren bitterböſe Zeiten. Nun in Hamburg kam es
zu alledem noch zum Straßenkampf und Beſchränkung der
Polizeiſtunde! Wir erſehnten die Stunde der Abfahrt.

Aus jenen Schreckenstagen bleibt mir unvergeßlich das
Bild: Tilly bei ihren Löwen. Sie ſteht den ganzen Tag über
vor dem Gitterwagen, in dem die acht Beſtien ſtehen oder
liegen und ſpielt mit ihnen. Sie beobachtet ihre Löwen
wie eine Mutter ihre Kinder in der Kinderſtube, ſie paßt
auf, ob ſie zu eſſen haben, ob einer von ihnen Zeichen eines
Schmerzes oder eines Unbehagens äußert, ob ſie etwa Weh-
wehchen haben. Manchmal kommt einer nach vorn ans
Gitter und ſteckt die Pfote durch, dann faßt Tilly ſie und
ſchüttelt ſie, und ſie ſehen ſich beide an, als wollten ſie

ſagen: Ja, ja, dieſe Zeiten! Aber man muß eben ſehen,
wie man durchkommt!

Jch führte einmal einen Dichter durch den Stall. Er
meinte, man müſſe eine Novelle ſchreiben: von einer Domp-
teuſe, die nur mit ihren Löwen zuſammenlebt und in Akkord
von erotiſcher Libido und Grauſamkeit dann endlich zer-
fleiſcht wird. Tilly ſtand unterdeſſen wie immer bei ihrem
Käfig und handelte für ihre Löwen ein Pferd aus, das
einem Fuhrmann in der Nähe des Zirkus gefallen war.
Jm herzigſten Weaneriſch ſuchte ſie ihn zu rühren und den
Preis zu drücken. Sie hatte furchtbare Angſt, der Zoo könne
ihr den fetten Biſſen wegſchnappen. Denn deſſen Raubtiere
und unſere mußten um die Wette hungern; es gab keinen
Kadaver in Hamburg. „Dös arme Viecherl kriegt ja nur
alle zwei Tag zu freſſen“, das ſagte ſie in einem ſo mütter-
lichen Ton, daß man an ſeine eigene Kindheit dachte.

Abends und dreimal noch nachmittags arbeitete Tilly mit
ihren Löwen. Sie ſprangen durch den Gittergang von ihren
Wagen in den Zentralkäfig. Die Muſik ſchmetterte Souſas
„Einzug der Gladiatoren“. Dann kam Tilly, im prallen
Cowboykoſtüm, in die Manege. Zarter Walzer, und das
Spiel begann. Ein Spiel, denn von den einſt üblichen Ge-
waltſzenen mit Stachel und Peitſche iſt nichts mehr geblieben
bei den modernen Dreſſurnummern, bei dieſen Gruppen,
Figuren, Tänzen, die Menſchen und Tier miteinander ſtellen.
Das Ganze iſt im Grunde nichts anderes als die Fortſetzung
des Spiels oder des Zuſammenlebens, das man morgens
beim Löwenkäfig beobachten kann. Tilly legt ſich auf ihren
Löwen nieder und ſteckt ihren Kopf dem größten in das
weit aufgeſperrte Maul.

Während der Ueberfahrt nach Südamerika ſtand der Löwen-
käfig auf Deck. Wie immer hielt ſich Tilly tagsüber bei ihren
Lieblingen auf. Wir ließen von unſeren Pferden einige
alte Klepper ſchlachten, und die Löwen hatten Feſttage. Wie
ihre Herrin auch: ſie hatte unter dem Schiffsperſonal einen
Landsmann gefunden, mit dem ſie ſich in ihrem reizenden
Wieneriſch vortrefflich unterhielt. Man munkelte ſogar

aber der Bärendompteur, der ſie ſeit 20 Jahren kannte,
erklärte kategoriſch, Tilly würde nie heiraten. Sie habe in
ihrem Leben wohl drei Dutzend Anträge bekommen, jedes-

mal aber ſei die Sache im letzten Augenblick daran geſcheitert,
daß ſie ſich von ihren Beſtien nicht trennen wollte. Und kann
man einem Manne zumuten, Löwen mit in die Ehe zu neh-
men, in die Gute Stube vielleicht? „Dös arme Viecherl“,
klagte Tilly, als ſie bei Madeira dem Löwen „Nero“ den
Splitter aus der Tatze zog. Sie hatte die Kleiderärmel hoch-
geſtreift, und ich ſah, daß ihre Arme über und über mit
Narben bedeckt waren. „Die Löwen haben eine ſo ſcharfe
Zunge, wenn ſie tätſcheln“, erklärte ſie mir, „und noch
ſchärfere Krallen und Zähne, wenn ſie ungezogen ſind.“

Saraſani ſpielte in Montevideo, in Buenos Aires, in den
argentiniſchen Provinzſtädten. Tilly lebte und arbeitete mit
ihren Löwen wie ſtets und überall. Eines Tages iſt der
alte Kirchhecker in meiner Wohnung, um meinem kleinen Mal-
teſerhund die Haare zu ſchneiden. Dabei erzählt er allerhand
aus ſeiner fünfzigjährigen Praxis als Dompteur und kommt
auch auf Tilly zu ſprechen. Er kennt ihre Anfänge. Sie
war in einer wandernden Menagerie, neben dem Haupt-
dompteur Nordſick nur Aſſiſtentin. Nordſick hatte eine Lö-
wengruppe fertig gemacht, die ins Engagement gehen ſollte.
Als eines Nachmittags ein Zirkusbeſitzer aus Paris kommt,
um die Nummer anzuſehen, iſt Nordſick nicht zu finden.
Tilly führt ſtatt ſeiner die Gruppe vor, zu voller Zufrieden-
heit, ſo daß der Abſchluß perfekt wird. Bald darauf kommt
Nordſick zurück, etwas angeheitert, hört, daß die Löwen ge-
arbeitet haben, iſt in ſeinem Künſtlerehrgeiz getroffen und
treibt die Tiere nochmals in den Käfig. Er werde dem
Franzoſen erſt mal zeigen, was ſie wirklich könnten! Die
Beſtien bemerken ſeine Unſicherheit, fallen über ihn her,
er wird tot aus der Manege getragen. Die raſenden Löwen
werden in die Käfige zurückgetrieben. Eine Löwin fehlt
ſchließlich noch. Man ſucht ſie. Endlich ſieht einer aus der
Garderobe, in der Nordſicks Leiche liegt, eine Schwanzquaſte
heraushängen; das Tier frißt an dem Toten weiter. Am
nächſten Morgen reiſte Tilly mit dieſen Löwen ins Engage-
ment. Drei Tage ſpäter debütierte ſie mit ihnen im Zirkus
in Paris. Mit Erfolg. Die ſchöne Tilly Bebe wurde als
Löwendompteuſe eine internationale Attraktion.

Jch hätte dies Kapitel „Sawade“ überſchreiben müſſen,
wenn ich die Größe aller deutſchen Raubtiernummern aus-
führlich hätte ſchildern wollen; aber ich ſchrieb „Tilly“, weil
die Menſchlichkeit dieſer kleinen Frau mich ſo gerührt hat.
Sawades Erinnerungen hoffe ich bei einer anderen Gelegen
heit erzählen zu können. Manchmal, wenn wir beieinander



ſitzen, gibt der ernſte, gefaßte Mann ein Stückchen zum beſten.
So kam er neulich auf das verhängnisvolle Debüt 1910
in Buenos Aires. Gleich der erſte Tiger durchbiß ihm die
rechte Hand, ſo daß er die Waffe nicht gebrauchen konnte,
dann fielen die anderen über ihn her. Aber Sawade trieb
alle 18 Beſtien in ihre Käfige zurück, riegelte ab und legte
ſich dann für acht Monate ins Spital. Sawade brachte Löwen,
Tiger, Bären, Leoparden, Pumas, Zebras und Doggen zu-
ſammen in den Zentralkäfig. Eine Arbeit, die man heute
nicht mehr zu ſehen bekommt, weil kein Dompteur die müh-
ſelige langwierige Dreſſur probieren kann. Die teuren Tiere
müſſen möglichſt ſchnell „fertig gemacht“ werden, um Geld
zu bringen. Durch die von Sawade geleitete Stellinger
Dreſſurſchule ſind unzählige Raubtiernummern in alle Welt
hinausgegangen. Heute führt Sawade nicht mehr vor, er iſt
Direktor und Teilhaber der Carl Hagenbeckſchen Zirkusunter-
nehmungen. Sein Nachfolger in der Dreſſurſchule iſt Carl
Haupt. Deſſen erſte Frau war jene Marguerite, die 1912 den
Löwen zum Opfer fiel, ſeine zweite Frau arbeitet ebenfalls

als „Sonja“ mit Löwen und zeigt jetzt wieder die
einſt berühmte Nummer des „Löwen zu Pferde“. Als die
ſchönſte Frau, die je im Löwenkäfig geſtanden hat, wird
Claire Heliot geprieſen. 1893 begann ſie ihren Siegeszug
mit den Löwen des Leipziger Zoologiſchen Gartens 1907
ſetzte ſie ſich auf ihrem Gut bei Stuttgart zur Ruhe und
ſchrieb ihre Memoiren. Jm Kriege hat ſie wie ſo viele
Artiſten ihr ganzes Vermögen verloren und friſiert nun
in einer ſüddeutſchen Stadt Damen. Von der Löwenmähne
zur Damenfriſur ein Artiſtenſchickſal

Der Fachmann unterſcheidet „zahme“ und „wilde“ Dreſſur.
Bei der zahmen Dreſſurnummer ſehen wir Raubtiere ruhig
ihre kunſtvollen Gruppen und Stellungen, ihre wohleinſtu-
dierten Exerzitien ausführen. Bei der wilden Dreſſur da-
gegen fauchen die Beſtien ihren Dompteur wild an, fletſchen
die Zähne, ſpringen auf ihn los, beißen ſich in die vorgehal-
tene Stahlſtange feſt, zerbrechen Holzknüppel, ſchlagen mit
den Tatzen. Beſonders ſchön als aufregendes Bild ſolcher
Wildheit ſind die Königstiger, die Sailer-Jackſon vorführt.
Da überläuft den Zuſchauer die beliebte Gänſehaut. Sailer
kann dieſe Gruppe auch zahm produzieren, was nicht etwa
die Ungefährlichkeit der wilden Dreſſur erweiſt, ſondern:
die Meiſterſchaft dieſes Mannes Jn jedem Falle, in jeder
Vorſtellung nämlich iſt eine Raubtierdreſſur ein Vabanque-
ſpiekl. Daß der Dompteur ſeine Tiere unſchädlich machen
könne dadurch etwa, daß er ſie faul füttere, oder durch den
vielzitierten ſtarren, ſtechenden Blick, das iſt Unſinn.
Das Geheimnis der Dreſſur beruht allein auf der Kenntnis
der Tiere, in der Gewöhnung mit ihnen. Aber: wie ſie
nun heute in der Vorſtellung gerade gelaunt ſind, kann
auch der gewiegteſte Dreſſeur nicht vorher wiſſen. Wenn
er ihnen im Käfig gegenüberſteht, dann allerdings vermag
er ihnen ihre Stimmung vom Geſicht abzuleſen (bei Bären iſt
das nicht möglich), aber damit iſt er nur gewarnt, nicht ge-
ſchützt. Er kann nicht aus dem Zentralkäfig herauslaufen
und die Vorführung abſagen; er muß ſehen, wie er mit den
ſchlecht gelaunten Beſtien fertig wird. Keine Angſt haben
das iſt die Kardinaltugend jedes Raubtierdreſſeurs.

Die Kunſt des Regierens.
Skizze von Otto Anthes.

Das Gymnaſium zu Lütgenborn war eine Stiftungsſchule
und beſaß dadurch von altersher einige recht anſehnliche
Liegenſchaften: zwei Bauernhöfe in der Umgegend des Städt-
chens, eine Mühle desgleichen und ein Haus in Hamburg,
das in einer zum Hafen führenden Straße lag und in deſſen
Erdgeſchoß eine Wirtſtchaft betrieben wurde. Das alles war
verpachtet und vermietet und brachte der Schule ein ſchönes
Stück Geld ein. Verwaltet aber wurde das Vermögen dem
Namen nach von dem Direktor der Anſtalt, in Wirklichkeit
von einem Angeſtellten der ſtädtiſchen Sparkaſſe mit Namen
Spatz, allgemein der Kaſſenſpatz genannt, der ſich auf dieſe
Weiſe einen kleinen Nebenverdienſt erwarb.

Nun traf es ſich, daß der Schule nach dem Tode des bis-
herigen ein neuer Direktor geſetzt wurde. Er kam von
einem Gymnaſium im kärglichſten Hinterpommern, ein ge-
lehrter und wohlmeinender Mann, der aber dennoch in
einen gelinden Rauſch verfiel, als er das Weſen ſeiner
Stellung erkannte. Er kam ſich ungefähr vor wie ein re-
gierender Abt des Mittelalters und konnte in langen, zwiſchen
Ernſt und Scherz ſchwebenden Ausführungen vor ſeinen
Amtsgenoſſen davon handeln, daß das doch eigentlich ſehr
viel Gutes gehabt habe, eine ſolche Vereinigung des Gei-
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ſtigen und Herrſcheriſchen in einer Perſon; daß vor allem
ſolch ein geiſtig geſchulter Herrſcher doch viel tiefer in Sinn
und Weſen ſeiner Untertanen habe eindringen können als
etwa ein ritterlicher Gewalthaber, der aus dem Sattel oder
aus dem Stegreif ja, in Wahrheit aus dem Stegreif
ſeine Befehle um ſich geworfen habe. Er nannte den Kaſſen
ſpatz mit bedeutungsvollem Lächeln ſeinen Rentmeiſter und
ſchickte ſich, ſobald er ſich einigermaßen eingelebt hatte, zu
einer Bereiſung ſeiner Lehensgüter an, um ſich den Hinter-
ſaſſen vorzuſtellen und zugleich auch nach dem Rechten zu
ſehen.

Auf den beiden Höfen fand ſich nicht viel Gelegenheit
zu Regierungsmaßnahmen. Die Bauern empfingen ihn mit
vollkommenem Gleichmut, zeigten ihm auf ſeinen Wunſch
Scheunen, Ställe und Vieh und antworteten auf ſeine ge-
ringen Anmerkungen mit achtungsvollem Schweigen. Auch
daß er auf dem einen Hof einen mächtigen Schafbock, den
ihm der Bauer mit beſonderem Stolz vorwies, einen Hammel
nannte, minderte ſein Anſehen nicht, da der Bauer ihm von
vornherein nicht mehr zugetraut hatte. Etwas lefendiger ging
es ſchon auf der Mühle zu. Müller haben immer etwas
Denkeriſches, Grübleriſches an ſich. Auch dieſer kam vom
Techniſchen ſeiner Mühle alsbald auf allerlei philoſophiſche
Betrachtungen, die den Direktor überaus anregten. Aber
dafür ließ ihn der Müller überhaupt nicht zu Worte kom
men, in der Freude darüber, endlich einmal einen Menſchen
gefunden zu haben, dem ſeine verdrehten Meinungen Ein-
druck machten.

Das Hauptſtück der Beſichtigung bildete die Reiſe nach Ham-
burg. Der Kaſſenſpatz begleitete den Direktor und bereitete
ihn unterwegs darauf vor, daß er unten im Hauſe nicht
etwa eine vornehme Gaſtſtätte, ſondern nur eine einfache
Wirtſchaft für Arbeiter und dergleichen Leute finden würde.
Der Direktor war es wohl zufrieden und faſt fröhlich,
dergeſtalt mit dem „Volke“ in nähere Beziehung zu kommen.
Aber als ſie die Gaſſe hinuntergehend ſich dem Hauſe nä-
herten, ſtutzten ſie doch beiderſeits. Jn der Tür der Wirt-
ſchaft ſtand nämlich ein umfänglicher Mann in Hemds-
ärmeln zwiſchen mehreren Blumenſtöcken, die um ihn her-
um auf den Boden geſtellt waren, und ſchimpfte mit lauter
Stimme auf eine Schar von Kindern und Halberwachſenen
ein, die ſich grinſend und kichernd auf der anderen Gaſſen-
ſeite ineinander drängten. Erſt als er mit Hinterlaſſung
der Blumenſtöcke in der Tür verſchwand, folgte ihm der
Direktor, fand ihn wie erſchöpft am Schenktiſch lehnend
und ſtellte ſich ihm vor. Der Umfängliche machte eine kleine,
nicht unhöfliche, aber reichlich zerſtreute Verbeugung und
ſchrie dann unvermittelt: „Ja, was ſagen Sie nun dazu?“

„Wozu
„Zu der Verlobungsanzeige.“
Zunächſt wußte der Direktor gar nichts dazu zu ſagen;

als er aber die Begebenheit ſchließlich in ſich aufgenommen
hatte, war er empörter als der Umfängliche. Es hatte
nämlich am ſelben Morgen in mehreren Blättern die An-
zeige geſtanden, daß der Wirt ſich mit ſeiner Wirtſchafts
mamſell verlobt habe.

„Und es iſt kein wahres Wort daran“, zeterte der Verlobte
wider Willen. „Jch habe mich nicht verlobt, und ich will
mich nicht verloben. Es iſt eine Bosheit, ſo etwas in die
Zeitung zu ſetzen, und eine Gemeinheit dazu.“

„Und die Mamſell, was meint die dazu?“ fragte der Di-
rektor ſachlich.

„Die heult draußen die Küche voll.“
Der Direktor beſann ſich eine Weile und ſagte dann: „Sie

haben ganz recht. Es iſt eine Gemeinheit, und es muß
etwas geſchehen.“ Därauf, zum Kaſſenſpatz gewendet,
fuhr er fort: „Schreiben Sie, lieber Spatz!“

Der Kaſſenſpatz ſchrieb, was ihm der Direktor in die Feder
ſagte, wie folgt:

„Die Anzeige in der heutigen Nummer Jhres Blattes
meine Verlobung mit Fräulein X. betreffend, iſt von un
berufener Seite eingeſetzt. Jch erkläre, daß an der Sache
kein wahres Wort iſt und überlaſſe die Anſtifter dieſes ruch-
loſen Streiches der Verachtung aller anſtändig Geſinnten.“

„So!“ ſagte der Direktor zum Wirt. „Dies unterſchrei
ben Sie und ſchicken es in die Zeitung! Dann iſt alles in
Ordnung.“

Der Wirt überflog das Blatt, nickte und ſagte: „Das iſt
ſehr gut.“ Dann legte er es hinter ſich auf den Schenk-
tiſch und meinte: „Nun wollen wir aber erſt mal einen
Kleinen nehmen.“

Damit beſtellte er durch ein Fenſterchen in die Küche hinein
ein kleines Frühſtück, das auch von der verweinten Mam-
ſell bald gebracht wurde. Der Direktor verſuchte einige



tröſtende Worte an ſie zu richten, aber ſie entwich eilends,
ohne ihn anzuhören und indem ein neuer Tränenſtrom
aus ihr hervorbrach.

Als die beiden Herren ſich verabſchiedeten, um auch die
übrigen Teile des weitläufigen Hauſes in Augenſchein zu
nehmen, mußten ſie verſprechen, am Abend noch einmal
wiederzukommen, um ſich, wie der Wirt ſagte, den eigent-
lichen Betrieb anzuſehen. Auf der Treppe blieb der Direk-
tor ſtehen: „Wiſſen Sie, lieber Spatz“, ſagte er, „das ſcheint
mir in meiner Stellung das wichtigſte, dieſen Leuten in
ihren menſchlichen Nöten etwas zu ſein.“ Un der Kaſſen
ſpatz ſtimmte zu.

Als ſie am Abend nach einem Spaziergang durch die Stadt
ſich dem Hauſe wieder näherten, hörten ſie ſchon von weitem
einen überaus fröhlichen Lärm daraus ſchallen. Ein Gram-
mophon qüäkte, mehrere lebendige Kehlen ſchienen mit ihm
im Wettbewerb zu ſtehen, und Gelächter quoll über das
Ganze. Eintretend gewahrten ſie um einen großen Tiſch
geſchart eine luſtige Geſelkſchaft, Blumen und Flaſchen zwi-
ſchen ſich und von einer Wolke von Tabaksrauch umjubelt.
Der Wirt ſaß mitten darunter, noch immer hemdärmelig,
aber einen Blumenſtrauß im Weſtenausſchnitt, und neben
ihm die Mamſell, nun nicht mehr verweint, glückſtrahlend
vielmehr und ebenfalls irgendwie mit Blumen verziert.

Der Wirt erhob ſich und rief: „Kommen Sie, Herr Direk-
tor, Sie müſſen auch mitfeiern.“

„Ja, was denn feiern?“
„Na, was ſonſt? Die Verlobung.“
„Ja, aber
„Gott, Herr Direktor, da es nun einmal drin geſtanden

hat
Der Direktor wollte unwillig werden. Aber der Wirt

kam heran, führte ihn ein Stückchen beiſeite und ſagte:
„Jch habs mir anders überlegt, Herr Direktor. Meinet
wegen wäre es ja gleich. Aber das Mädchen das wäre
zeitlebens lächerlich geweſen. Sie iſt eine anſtändige, tüch
tige Perſon, und Hoffnungen hat ſie ſich ja wohl auch ge
macht. Na, Herr Direktor, Menſchen ſind wir alle.“

Als der Direktor ſich ſpäter im Hotel niederlegte, ſagte
er zum Kaſſenſpatzen ſie hatten der Erſparnis halber
ein Zimmer mit zwei Betten genommen auf der Bett
kante ſitzend, indem er tiefſinnig auf einen Riß in ſeiner
Unterhoſe niederſah: „Wiſſen Sie, lieber Spatz, das gibt
doch ſehr zu denken: daß die Regierten manchmal weiſer
a als die Regierenden, gerade im Menſchlichen. Man
mu

„Ja ja,“ beeilte ſich der Kaſſenſpatz zu beſtätigen.
Der Direktor ſah faſt verſtört auf und ſchüttelte den

Kopf: „Es iſt eben eine Kunſt.“
„Die man lernen muß,“ ſetzte der Spatz hinzu.
„Nein, nein. Kunſt kann man nicht lernen. Das kommt

über einen, von oben her. Es iſt doch etwas dran an dem
„von Gottes Gnaden“. Bloß anders gute Nacht!“
ſagte er dann plötzlich mit einem ſtarken Entſchluß.

„Gute Nacht,“ gab der Kaſſenſpatz demütig zurück und
knipſte das Licht aus.

Die Rohmaterialien der
vorgeſchichtlichen Werkzeuge

Von Rudolf Hundt.
Die Funde älteſter Menſchenſpuren mehren ſich. Aus Süd-

afrika kommt die Kunde von der Auffindung des Zwiſchen
gliedes zwiſchen Menſchenaffe und Affenmenſch. Auf der
Krim hat man Spuren des Neandertalmenſchen gefunden
und hier lagen bei den Skeletten Werkzeuge, wie ja auch
die Skelettfunde des Mouſtiermenſchen in Südfrankreich von
Werkzeugen begleitet waren.

Der älteſte Menſch mußte ein Geſteinsmaterial verar
beiten, das er durch Druckbehandlung und durch Schlag mit
einem ſcharfen Rand verſehen konnte. Kein anderer Stein,
den er draußen in der Natur fand, eignete ſich beſſer dazu
als ganz feine Quarzarten, von denen ihm am liebſten
Feuerſtein, Jaſpis und Hornſtein waren. Die ganze ältere
Steinzeit weiſt eine Technik in der Verarbeitung der Feuer
ſteine auf, die darauf hinausgeht, durch Zurichtung der
Ränder eine Nachſchärfung zu erzielen. Am Ende der älteren
Steinzeit, alſo ungefähr vor 25000 Jahren, verfiel die
Technik und beim Uebergang der jüngeren Steinzeit wählte
man neben dieſem Feuerſteinrohmaterial auch andere Stein-
arten. Man fing an, Beile zu ſchneiden, zu glätten und
abzuſchleifen. Nicht nur die Beile bearbeitete man auf

dieſe Weiſe, ſondern auch die Hämmer, die Meißel, die Hohl-
meißel uſw. Wenn man auch anfangs den Feuerſtein noch
bevorzugte, ſo kam man durch die Technik dahinter, daß
er ſich zum Hämmern und Glätten nicht eignete. Man
wählte deshalb zähe Geſteine, die nicht ſpröde waren. Solches
zähe Material ſah der Menſch der jüngeren Steinzeit im
Granit, Gneis, Diorit, Serpentin. Jm Notfalle verwendete
er ſogar Kalkſtein, Tonſchiefer, Kieſelſchiefer, Tonſandſtein.
Aber ſehr bald lernte der Menſch der jüngeren Steinzeit das
wertvolle von dem weniger wertvollen Material zu trennen.
Er ſuchte aus den Flußſchottern und Glazialſchottern mög-
lichſt zähe Geſteine aus, die faſt alle den Hornblendegeſteinen
angehören. Deshalb finden wir auch eine Reihe von Sied-
lungen, auch Pfahlbauten in der Nähe von eiszeitlichen
Schotterfeldern und Terraſſen im Oberlaufe der Flüſſa.
Es iſt merkwürdig, daß man vor allen Dingen grüne Ge-
ſteine unter dem Rohmaterial vorwiegend findet. Deshalb
kann man die Vorliebe für zwei wundervoll grüne Ge-
ſteine verſtehen, den Nephrit und den Jadeit, der heute noch
im Orient faſt wie ein Edelſtein geſchätzt wird. Früher
glaubte man, daß der Menſch der jüngeren Eiszeit dieſes
Rohmaterial auf dem Wege des Tauſchhandels aus dem
Orient bezogen hätte. Seit jüngerer Zeit weiß man aber,
daß ſich dieſes Rohmaterial auch in Europa findet, ſo zum
Beiſpiel bei Jordansmühl in Schleſien, im Mur- und Save-
tal in den Oſtalpen, im Wallis, am Monteviſo, im Monte-
roſa- und Gotthardtgebiet, im Zillertal, in den Zentral-
alpen, im ſüdlichen Ligurien.

Natürlich hat der Menſch der jüngeren Steinzeit an den
Stellen, wo er reichlich Auswahl an Rohmaterial hatte,
ſich die Geſteine ausgeſucht, die feinkörnig, dicht, zähe, un
verwittert waren. Das Rohmaterial mußte auch frei ſein
von Schieferflächen, von Spaltriſſen. Er wählte auch un-
ter den Geſteinen die aus, die nicht eine allzu große Härte
beſaßen, weil mit der Härte eine nicht gern geſehene Sprö
digkeit verbunden war. Es kam ihm beſonders darauf an,
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ſchliff- und polierfähiges Material zu erhalten. Er be-
vorzugte auch die Geröllſtücke, die ſchon von der Natur aus
zugeſchliffen und geformt waren. Die Technik des Men-
ſchen der jüngeren Steinzeit entwickelte ſich zu einer ſolchen
Höhe, daß er das verſchiedene Rohmaterial ſo bearbeiten
konnte, daß Werkzeuge entſtanden, die mit ihren Schwei
fungen und Facetten Nachbildungen von Formen gleich
kamen, die in ſpäterer Zeit aus Kupfer hergeſtellt wurden.

Bunte Zeitung.
„Genug iſt beſſer als zuviel“.

Dieſes Sprichwort hat der kluge Benjamin Franklin einem
unzufriedenen Freunde alſo anſchaulich gemacht. Er ſchenkte
einem Kinde einen ſchönen Apfel. Darüber war der Kleine
hoch beglückt und hielt ihn mit beiden Händen feſt. Nun
gab er ihm einen zweiten. Jetzt wurde er ſchon bedenklich
und wußte nicht recht, wie die beiden halten. Darauf ſchenkte
er ihm einen dritten und vierten. Die rollten davon und
das Kind fing an zu weinen.

Wer kommt drun?
Saphir geriet einſt in Frankfurt a. M. wie aller Orten

in die Klemme und bat einen Freund, der mit Rothſchild
bekannt war, den erſt kürzlich zum Baron erhobenen Bankier
für ihn um ein Darlehen anzugehen. Der Freund verſprach
dies und wurde von Rothſchild S Wieviel braucht er?“

„Fünfhundert Taler.“ „Er ſoll zu mir kommen, und
wenn er einen Witz macht, ſoll er ſie haben.“ Der Freund
eilte mit der Aufforderung zurück. Saphir ſagte: „Wenn er
weiter nichts will, als einen Witz“ und ging. Sobald
er in Rothſchilds Zimmer trat, kam ihm der alte Amſchel, wie
Heinrich Heine ihn nannte, freundlich entgegen: „Ach, ich
weiß, Herr Saphir, Sie kommen um das Geld!“ „KRein,
Herr Baron, Sie kommen um das Geld!“ verſetzte der Schalk
ohne Beſinnen. „Sollen's haben!“ rief der alte Herr
und öffnete lachend ſein Pult.

Von Georg Friedrich Lichtenberg,
dem Göttinger Profeſſor, iſt ein origege re Stammbuchblatt
vorhanden, das er am 11. Juni 1789 einem alten Schul
freunde in Darmſtadt widmete. Vermutlich litt derſelbe an
der Gicht, denn der launige Satiriker empfiehlt empfiehlt
ihm nachfolgendes „unfehlbares Mittel“ gegen dieſe Krank-
heit: „Verſchaffe dir das Sacktuch eines fünfzigjährigen Mäd
chens, das nie den Wunſch gehabt hat, zu heiraten, waſche
dasſelbe dreimal in dem Waſſergraben eines ehrlichen Mül-
lers, trockne es auf der Gartenhecke eines kinderloſen Pre-
digers, zeichne es mit der Tinte eines Advokaten, welcher
noch nie eine zweifelhafte Sache vertreten, gib es dann einem
Arzt, der noch keinen Patienten getötet, und laß dir von
ihm damit die Gichtſtelle ſorgfältig verbinden.“
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Seinde der Kohlgewächſe und

ihre Bekämpfung.
Von Fr. Schlüter. (Mit 6 Abbildungen.)

Auf ein geſundes, kohlherniefreies Stück
wird der HerniePilz durch kranke Pflanzen ein
geſchleppt. Deshalb habe man ſein Haupt
augenmerk auf geſunde Pflanzen Zieht man
die Pflanzen ſelbſt, ſo iſt es ein leichtes,
dieſe von der gefürchteten Krankheit frei-

e

Abbild. 2 Kohlhernie an
einer StoppelrübeAbbild. 1 Kohlhernie an Wirnungkohl.

uhalten. Man verwende zu dieſem Zweck in
edem Jahre ein anderes Stück Land als
flanzenanzuchtbeet. Das iſt unbedingt er

orderlich, weil ſich der He nie-Pilz ſehr leicht
verbreitet und ſelbſt durch Froſt nicht zerſtört
wird. Stalldünger, Jauche uſw. iſt auf dem
Anzuchtbeet unbedingt zu vermeiden. Welche
Zerſtörungen bzw. Wucherungen die Kohl
hernie an den Wurzeln der Pflanzen hervor
rufen kann, zeigen anſchaulich unſere Ab-
bildungen 1 und 2 Sind trotz aller Vorſichts
maßregeln Pflanzen von der Hernie befallen,
W müſſen dieſe rückſichtslos vernichtet werden.

ndernfalls würde man das ganze Land ver
ſeuchen; zudem können ſich kranke Pflanzen
niemals entwickeln

Jſt nun ein Stück Land von der Hernuie
verſeucht, ſo iſt eine ſorgfältige Bodenkultur
erforderlich. Vor allem dürfen die Kohlſtrünke
auf keinen Fall im Winter auf dem Lande
ſtehen bleiben. Es ſoll nämlich, nach den Mit
teilungen von D. W. Gleisberg-Breslau, im
„Nachrichtenblatt des deutſchen Pflanzenſchutz
dienſtes“, der Regenwurm bei der Verbreitung
des Hernie-Pilzes eine große Rolle ſpielen:
Die Regenwürmer nehmen durch das Freſſen

Merſeburg, den 15. Auguſt

der Erde die Krankheitserreger mit auf und
geben ſie an anderer Stelle wieder von ſich,
ohne daß die Pilze Schaden genommen haben.
Daß dadurch die Verbreitung der Kohlhernie
gefördert wird, wird jedem einleuchten. Beläßt
man nun die Kohlſtrünke im Winter im Boden,
ſo fördert man ungewollt die Tätigkeit der
Regenwürmer, welche ſich vornehmlich an den
Strünken aufhalten.

Oben wurde ſchon erwähnt, daß auf dem
Pflanzenanzuchtbeet natürlicher Dünger, be

ſonders friſcher, zu vermeiden iſt. Beim
Auftreten der Kohlhernie empfiehlt es
ſich, überhaupt keine Düngung mit
natürlichem Dünger vorzunehmen,
ſondern nur künſtliche Düngemittel
anzuwenden. Man hat durch dieſes
„Salzen“ des Bodens in bezug auf
die Kohlhernie gute Erfahrungen ge
macht. Wahrſcheinlich ſteht das im
Zuſammenhang mit der geſchilderten
Tätigkeit der Regenwürmer, denn es
iſt ja wohl allgemein bekannt, daß
ſich die Regenwürmer vorwiegend in
mit Stallmiſt gedüngtem Boden auf-
halten, „geſalzenen“ Boden aber
meiden. Von guter Wirkung iſt auch
eine ſtarke Kalkung des Bodens, etwa
40 Zentner Kalk pro Morgen

Nun zur Bekämpfung der Kohl
hernie durch das bekannte Beizmittel
Uſpulun, welches von den Farben-
werken Leverkuſen, vorm Friedrich
Bayer Co., hergeſtellt wird. Die
Anwendung von Uſpulun erſtreckt ſich
auf drei Möglichkeiten: Erſtens auf
die Beizung des Bodens, zweitens
auf die Desinfektion des Anzucht-
beetes und drittens auf die Des-
infektion des freien Landes Letzteres
wird bei größeren Feldern wegen der

damit verbundenen Koſten nicht möglich ſein.
Die Beizung des Samens erfolgt in einer

0,25 prozentigen Lö-
ſung, in der man den
Samen etwa eine
Stunde läßt. Man
achte darauf, daß der
ganze Samen gut von
der Löſung bedeckt iſt,
und rühre von Zeit
zu Zeit um. Vor der
Ausſaat wird das
Anzuchtbeet desinfi
ziert, und zwar am
zweckmäßigſten, indem

man die Erde der
Beete etwa 20 em tief
aushebt, auf Haufen
ſetzt und dann unter
andauerndem Um-
ſchaufeln mit einer
0,5 prozentigen Lö-
ſung (50 Gramm Us-
pulun auf 10 Liter
Waſſer) gut über-
brauſt. Vor der

Abbild. 4. Kohlpflanze mit Gallen
des Kohlgallenrüßzlers.

Einſaat laſſe man die Erde etwas abtro nen.
Kurze Zeit vor dem Auspflanzen wendetman üſſnlan zum vrittenmal an, wieder mit

einer 0,5 prozentigen Löſung, mit welcher das
zu bepflanzende Feld desinfiziert wird Auf
ſtark verſeuchten Stücken wird eine nochmalige
Anwendung einer 0,5 prozentigen Löſung 4

n bis 6 Wochen nache dem Augspflanzen erfolgbringend ſein
Kohlkrankheiten

wenn man dieſe ſo
nennen darf können
auch durch Jnſekten
hervorgerufen werden.

Abbild. 8. Kohlgallenrüßler Zeigen ſich oberhalb
(Käfer und Larve) des Wurzelhalſes rund

liche Verdickungen und
ſchneidet man die Auswüchſe durch, bemerkt
man in ihnen ſchmale Gänge, in denen weiße,
wurmähnliche Maden leben, ſo iſt dies ein
Zeichen dafür, daß eine ſolche Pflanze von
dem Kohlgallenrüſſelkäfer (vgl. Abbildung 3)
angebohrt iſt. Dieſer Käfer iſt von ſchwarzer
Farbe, etwa 3 mm lang und mit einem Rüſſel
ausgeſtattet. Der Käfer ſticht die jungen
Pflanzen etwa am Wurzelhals an und legt
ein Ei ab. Durch den Reiz, welchen die junge
Larve auf das Pflanzengewebe ausübt, ent
ſteht eine runde Gallenbildung (vgl Abbild. 4
bis 6), im Gegenſatz zur Kohlfliege. Deren
Larven freſſen in die Wurzeln und Strünke
Gänge, wodurch die Wurzeln faulen, die
Pflanze welkt und ſchließlich eingeht Auch
die Beſchädigung, die durch das Auftreten
des Kohlgallenrüſſelkäfers hervorgerufen wird.
äußert ſich durch langſames Wachſen der jungen
Pflanzen, Hängenlaſſen der Blätter und ſpäter
hin mangelhafte Ausbildung des Krautkopfes.

Schon im Anzuchtdeet beginnt genannterKäfer ſeine ſchädiche Tätigkeit. Es iſt nun

aber nicht unbedingt erforderlich, daß alle
Pflanzen, welche die beſchriebene Gallenbildung

dige vernichtet werden Mit einem
deſſer oder mit den Fingernägeln kann

man die Anſchwellung durchſchneiden,
achte aber darauf, daß man auch die
Larve damit tötet Beim ſpäteren Auf
treten im Herbſt iſt die Anſchwellung
dicker und beherbergt auch mehrere

Did 5. Von der Made des Kohls
gauenrüßlers befallener Kohlitrunf

Gallen aufgeſchnitten.)



Laxven. Bei entſprechender Pflege wachſen
die vperierten Pflanzen willig weiter. Es iſt

ratſam, die befallenen Pflanzen öfter gut an
nhacken. Jm Winter reiße man die KohlKrinte heraus und dünge das Land reichlich

mit Kalk, weil die Puppe des noch in der
Erde verbliebenen Käfers in einem Kokon in
der Erde überwintert.

Ein arger Schädling iſt auch die Kohlmade.
Dieſe Made ſchlüpft aus den Eiern der Kohl
flige, welche beſonders durch den Geruch von ſich
friſchem Miſt zur Eiablage angeregt wird.
Darum vermeide man, ſobald die Kohlmade
ſich einmal bemerkbar gemacht hat, auch hier
Stalldung, grabe ihn aber mindeſtens ſofort
unter, nachdem er auf das Land gebracht iſt.
Vor allem muß man die befallenen Pflanzen
u ausziehen und vernichten, um eine weitere

erbreitung zu unterbinden.
Eine Kohlpflanzenkrankheit, die ſchon im

Anzuchtbeet ihren Urſprung hat, iſt die ſo
genannte Schwarzbeinigkeit. Dieſe Krankheit
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bildung 6. Waſſerrübe, von der Kohlhernie befallen.

zeigt ſich darin, daß die Pflänzchen an ihrem
unteren Teil ſchwarz und dünn werden, kurz:
abſterben. Beſindet ſich dieſes Abſterben in
einem gewiſſen Stadium, ſo kippen die Pflanzen
um. Zu bekämpfen iſt die beſtehende Krank-
heit nicht, jedoch kann man durch ſorgfältige
Pflege das Auftreten dieſer Krankheit verhüten.

Zur Pflege gehört erſtens, daß der Boden
des Anzuchtbeetes) nicht friſch gedüngt wird,
zu mager und nährſtoffarm darf der Boden
natürlich auch nicht ſein. Zweitens ſäe man
nicht zu dicht. Durch zu dichten Stand nach
dem Aufgehen leiden die jungen Pflänzchen
bald unter Luft- und Lichtmangel und werden
dadurch ſchwach, wodurch das Auftreten der
Krankheit begünſtigt wird. Bei der Heranzucht
der Pflanzen im Miſtbeetkaſten hat man noch
auf das Lüften und Gießen zu achten Feuchte,
dumpfe Luſt iſt das Lebenselixier der Bakterien,
welche die Schwarzbeinigkeit hervorrufen.
Darum: Fleißig lüften und nur dann gießen,
wenn die Erde wirklich trocken iſt l

Die Spulwurmkrankheit des Geſtügels.

Von Dr. Ströſe, Berlin Zehlendorf.
Nicht nur bei Fohlen, Kälbern und jungen

Hunden, ſondern auch bei Haushühnern, Tauben
und u können die im Darme ſchmarotzenden
Spulwürmer ſchwere, ſogar ſeuchenartige Krank
heiten hervorrufen. Während die genannten
Paraſiten der Säugetiere ſo groß ſind, daß ſie
im abgeſetzten Kote leicht erkennbar ſind, entziehen
ich die Spulwürmer des Geflügels infolge ihrer

it leicht der Erkennung. Sie ſind nähfaden-
dünn und höchſtens 12 mm lang. Das Geflügel
wird von verſchiedenen Spulwurmarten befallen,
die bei älteren Vögeln nur bei maſſenhafter
Anweſenheit Krankheitserſcheinungen hervorrufen,
die Geſundheit des Junggeflügels jedoch auch
dann ſchwer bedrohen, wenn ſie nur vereinzelt
im Darme vorhanden ſind. Die Krankheits
erſcheinungen, die die Schmarotzer verurſachen,
ſind nicht kennzeichnend. In vielen Fällen
beobachtet man nur Abmagerung, allgemeine
Schwäche und Teilnahmloſigkeit, hin und wieder
fällt das kranke Geflügel durch Sträuben des
Gefieders, Ausfallen der Federn, vermehrtenDurſt und vor allen Dingen durch bas Auftreten

von Durchfall auf. Die Spulwurmkrankheit
verläuft gewöhnlich ſchleichend, jedoch werden
auch ganz plötzliche Todesfälle beobachtet. Der
Sitz der Schmarotzer iſt hauptſächlich der Blind
darm.

Bei der äußeren Betrachtung eines ein
gegangenen Vogels fällt oft eine Verklebung der
Federn am After auf. Der Inhalt des Darmes
iſt in der Hauptſache ſchleimig, meiſt gelb und
mit Würmern untermiſcht. Bisweilen treten
Blutungen in der Darmſchleimhaut und blutige
Beimiſchungen im Darminhalte auf. Hin und
wieder ſind jedoch bei der Sektion des an Spul
wurmkrankheit eingegangenen Geflügels krank
hafte Veränderungen nicht wahrnehmbar. Die
Spulwürmer verirren ſich gelegentlich in den
freien Raum des Bauchfellſackes, und wiederholt
wurden ſie in den Hühnereiern angetroffen,
wohin ſie vor der Schalenbildung von der Kloake
aus durch den Eileiter gewandert waren. Das
oft ſeuchenartige Eingehen der unfreiwilligen
Wirte der Spulwürmer erklärt ſich hauptſächlich
aus der Giftwirkung der Würmer, die Stoffe
ausſcheiden, welche namentlich auch auf das
Gehirn wirken.

Die Erkennung der Spulwurmkrankheit iſt
bei lebendem Geflügel ſchwierig. Der r
kann die Krankheit durch eine mikroſtopiſche
Unterſuchung des abgeſetzten Kotes ſicher feſt
ſtellen, weil ſich im Kote die ſehr kleinen Eier der
Spulwürmer regelmäßig nachweiſen laſſen. Bei
verendetem Geflügel empfiehlt es ſich, denDarminhalt durch Ausbreiten in Glasſchalen
unter Zuſatz von Kochſalzlöſung auf die An
weſenheit der ſehr zarten Schmarotzer zu prüfen.

Die Eier, die von den weiblichen Spul-
würmern im Darm ihrer Wirte maſſenhaft
abgeſetzt und mit dem Kote ausgeſchieden werden,
halten ſich im Freien außerordentlich lange
wahrſcheinlich Jahre hindurch. Sie ſind dadur
ausgezeichnet, daß ſie durch Desinfektionsmittel
ſehr ſchwer, leicht hingegen durch heißes Waſſer,
abgetötet werden. Daher kommt es, daß in
manchen Wirtſchaften die Spulwurmkrankheit
jahraus, jahrein herrſcht und auch dann nicht
zum Stillſtand kommt, wenn die Paraſiten durch
Verabreichung geeigneter Arzneimittel abgetrieben
werden. manchen Gehöften ſind die Verluſte
durch die Spulwurmkrankheit in manchen Jahren
ſehr bedeutend. Es gibt Geflügelhaltungen,
deren ws infolge der häufigen Ver
luſte durch die Spulwurmkrankheit vollſtändig
aufgehoben wird. Jeder Geflügelbeſitzer ſollte
daher der Krankheit beſondere Aufmerkſamkeit
ſchenken; leider iſt dies bisher nicht immer ge-
ſchehen, weil man nicht wußte, daß die kleinen
Würmchen ſo großen Schaden anrichten können.

Die Bekämpfung hat einzuſetzen mit dem
Abtreiben der Würmer. Zu dieſem Zwecke ſtehen
verſchiedene Mittel zur Verfügung. Nach Unter
ſuchungen im „Jnſtitut für Jagdkunde der
Deutſchen JägerZeitung“ empfiehlt es ſich, zwei
Spulwurmmittel (Arekanuß und Santoperonin)
zu miſchen. Dieſes Medikament iſt in Pillenform
zu verbrauchen. Die Arekanuß muß unter allen
Umſtänden friſch ſein, weil ſie durch längeres
Liegen ihre Wirkſamkeit verliert. Pillen von der
genannten Zuſammenſetzung ſtellt die Barellol
Geſellſchaft, BerlinWilmersdorf, Forckenbeck-
ſtraße 1, fabrikmäßig her. Sie ſind aus Apotheken
oder unmittelbar von der genannten Fabrik zu
beziehen. Die Gabe beträgt für ein Haushuhn,
je nach Alter und Schwere, ein bis vier Pillen.
Etwa zwei bis ſechs Stunden nach dem Eingeben
gehen die Spulwürmer mit dem Kote ab.

Wichtig iſt nun, daß der abgeſetzte Kot ge
ſammelt und durg tiefes Vergraben unſchädlich
beſeitigt wird. Es empfiehlt ſich, die Arznei
abends einzugeben, nachdem die Hühner in den
Stall gegangen ſind. Die Sitzſtangen und die
durch Kot verunreinigten Geſfäße müſſen mit
kochend heißem Waſſer gründlich gereinigt werden.
Obwohl die Spulwürmer auch das Austrocknen
vertragen, halten ſie ſich doch auf trockenem
Erdboden längſt nicht ſo lange wie im Feuchten;
deshalb ſollten alle Stellen, wo ſich das Waſſer
zu Pf anſammelt, trocken gelegt werden.
Jn Hühnervolieren iſt die oberſte Erdſchicht
herauszunehmen, tief zu vergraben und durch
eine friſche Schicht Erde, oder beſſer noch Kies, zu

erſetzen. In den erſten Tagen nach dem Einſetzen
der Behandlung pflegen immer noch einige
Geflügelſtücke an der vorhandenen Darm
entzündung zu verenden. Alsdann geneſen aber
die Beſtände. Wo die Krankheit zu ſchweren
Verluſten geführt hat, iſt zu empfehlen, etwa
14 Tage nach Beendigung der Kur einige Proben
Geflügelkot von einem Tierarzte auf das Vor
handenſein von Spulwürmern mikroſkopiſch unter
ſuchen zu laſſen. Sollte die Kur den gewünſchten
Erfolg nicht gehabt haben, ſo muß ſie noch einmal
wiederholt werden.

Zur Verhütung der Einſchieppung von Spul
wurmkrankheit in Beſtänden mit wertvollem
Geflügel ſollten angekaufte Vögel ſo lange
abgeſondert gehalten werden, bis durch eine
mikroſkopiſche Unterſuchung ihres Kotes feſt
geſtellt iſt, daß ſie keine Spulwürmer beherbergen.

Neues aus Stall und Hof.
Auf die Qualität der Milch hat die Zu

ſammenſetzung und Vollwertigkeit der Nahrung
erheblichen Einfluß. Daß eine zu umfangreiche
Rünkelrüben- oder gar Kohlrübenfütterung eine
andere Milch ergibt als beſtes Fettweidefutter,
iſt bekannt. Urſprünglich waren unſere Haustiere
ja allein auf die Wieſen- und Weidepflanzen
und das, was ihnen die Natur da draußen bot,

zangewieſen, und der Menſch hat durch die erſt
ſeit verhältnismäßig kurzer Zeit durchgeführte
Stallhaltung hierin einen erheblichen Wandel
zu ſchaffen vermocht. Es bleibt aber nach wie
vor das Wieſen- und Weidefutter das beſte
und bekömmlichſte für die Tiere, ſie erhalten
mit ihm alles das, was den Körnern und ſonſtigenFuttermitteln fehlt, und ſchließlich trägt Orln-

futter viel dazu bei, das übrige Futter beſſer
verdauen zu v Wir ſſen jetzt, daß
wir ſelbſt bei e einen Teil des Hafers
mit beſtem Erfolge durch Grünfutter erſetzen
können und dabei an Hafer erheblich ſparen.
Wir wiſſen, daß die Schweine ſich beſſer
mäſten, wenn ſie zu ihrem g. etwas
Grünfuütter erhalten, und wir wi daß wir
im Kuhſtall mit Grünfutter allein die Tiere
vollſtändig ernähren können. Aus Sparſam-
keitsgründen iſt es jedoch vorteilhafter, das
Grünfutter nicht allein, ſondern mit etwas
Stroh vermiſcht zu verabfolgen, weil es dann
gründlicher durchkaut. und ſomit beſſer aus

genützt wird. W.Mittel gegen Fliegenplage gibt es unzählige,
aber wenige, die ſich bewährt haben. Hier ma



ein ſolches genannt ſein: Der Stall wird
zweimal im Sommer mit Kalkmilch geweißt,
dem man auf 10 bis 11 Liter Weißkalk
150 g Kreolin zugeſetzt hat; außerdem färbe
man durch einen Zuſatz von 1 g Ultramarin
den Kalk blau, da die Fliegen die blaue Farbe

nicht lieben. Sw.Auch Sei den Ziegen darf die Klauenpflege
nicht unterbleiben, beſonders nicht während der
langen Wintermonate, in denen das Tier im
Stall ſteht. Die Klauen nutzen ſich in dieſer
Zeit in Ermangelung von Bewegung nicht ab,
wachſen immer länger und bilden dann die
bekannten Schnabelſchuhe, wie wir ſie auch im
Kuhſtall ſo ſtattlich ausgebildet vor uns ſehen,
wenn dort den Tieren die Klauenpflege nicht
zuteil wird. Jm Sommer nützen ſich ja auf
der Weide die Klauen ab und erfordern dort
nicht immer beſondere Aufmerkſamkeit. Deſto
mehr muß der Ziegenhalter ſich die Klauenpflege
im Winter angelegen ſein laſſen. w.

Vom gel. Jch habe einmal irgendwo ge
leſen, daß der Jgel der größte Feind der Kreuz-
otter ſei, und wer einmal geſehen hätte, unter
welchen Qualen ein Menſch endet, der von der
Otter gebiſſen wurde, der würde niemals im
Leben wieder einen Jgel töten. Jch habe wohl
ſchon eine Kreuzotter gefunden, aber noch
keinen Menſchen beobachten können, der von
der Otter gebiſſen wurde, will alſo nicht
urteilen und dem Jgel gern da, wo die Otter
lebt ein ſorgenloſes Daſein gönnen. Aber ſonſt
iſt der Jgel durchaus nicht harmlos. Zunächſt
müſſen wir ihn als Neſträuber ſtempeln. Jch
glaube kaum, daß er ein Gelege verſchonen
wird, namentlich die am Boden brütenden
Singvogelgelege werden vom Jgel ſtark mit-
genommen werden; aber auch Rebhühner- und
Faſanengelege verſchmäht er gewiß nicht. Und
nicht nur Eierdieb iſt der Stachelträger, er
reift auch junge Vögel, Kücken uſw., an. Jchhar ihn ſchon abends im Gluckenkaſten ge

funden, wo er beſtimmt den Kücken zu Leibe
wollte. Geflügelzüchter ſind gewöhnt, dem Jgel
gegenüber Vorfſicht zu beobachten, und der
Jäger iſt dazu ebenſo verpflichtet. Aber darum
ſoll man nicht jeden Jgel umbringen; er hat
auch ſeine Seiten, beſonders als Mäuſe-
vertilger. Aber wo er nicht hingehört, da dulde

man ihn nicht. Kl.Wieviel Gänſe rechnet man auf einen
Ganter? Gewöhnlich wird geſagt, man ſolleeinem Ganter nur vier, höchſtens aber b
Gänſe zugeſellen. Man begründet dieſe Zahl
mit der vielfach Befruchtung. Hier
ilt als Regel: Je größer und ſchwerer einTier um ſo ſchlechter die Befruchtung; darum

hieße man allzu ſchwere und große Gänſe
von der Zucht aus. Beſonders dann, wenn es
ſich nicht um die Zucht von Ausſtellungstieren
handelt. Der Rutzzüchter kann mit großen
und ſchweren Tieren nichts anfangen. Jn
Pommern wird vielfach in einem Dorfe für
30 bis 40 Gänſe nur ein Ganter gehalten und
die Befruchtung iſt eine ganz vorzügliche Aller
dings ſind es keine ſchweren, großen und ge
mäſteten Tiere, die hier Verwendung finden.
Ausſchlaggebend für den Zuchtwert eines Tieres
ſoll vom Standpunkt des Rutzgeflügelzüchters
nicht die abſolute Körpergröße ſein, vielmehr
die Geſundheit, verbunden guten Formen
und richtigen Zuchtkondttionen. Jſt beſonders
letzteres bei den Tieren vorhanden, dann kann
man einem Ganter ſchon eine ganze Anzahl
Gänſe zugeſellen, ohne eine ſchlechte Befruch-tung beſüechlen zu müſſen. Kl.

Neues aus Feld und Garten,
Treibhaus und Blumenzimmer.
Zur Bekämpfung des Löwenzahns, auch

Kuhblume oder Butterblume annt, hat man
in einigen Gegenden Süddeutſchlands mit Er
betg den Kalkſtickſtoff angewendet, der im
Frühjahr beim Erſcheinen der erſten Blätter
ausgeſtreut wird. Späterhin, zu einer vor-
geſchritteneren Jahreszeit, kann dieſes Unkraut
auf der Grünlandfläche nur noch durch eine
Bolldüngung und durch Beweiden bekämpft
werden. Durch die Volldünqung will man die
Rutzgräſer zur üppigſten Entwicklung bringen
und durch das Beweiden verſucht man denwen ehe nicht hochkommen zu laſſen Jm

d

übrigen darf aus einem ſtarken, von Jahr zu
Jahr zunehmenden Auftreten des Löwenzahns
auf Viehweiden gefolgert werden, daß die
Fläche für Dauerweide keine genügende Boden
feuchtigkeit und Graswüchſigkeit beſitzt. Sollten
die oben angegebenen Maßnahmen nicht ge-
nügen, wird es wohl am zweckmäßigſten ſein,
die Weide umzubrechen und die Fläche wieder
als Acker zu benutzen. Dr. Ws.

Aepfelſorten, die nicht von Blutläuſen befall
werden, ſoll es nach Kreisobſtbauinſpektor Stille
in Horneburg i. W. geben. So ſoll die Apfelſorte
Ontario, die und lange haltbare Früchte
trägt, frei von Blutläuſen ſein, während benachbarte
andere Sorten ſtark befallen werden. Auch die
Apfelſorte Frhr. von Berlepſch gilt als blutlaus
widerſtandsfähig, wie ebenfalls die Sorten Parkers
Pepping, Neuer Berner Roſenapfel, Rote Stern
Reinette, Charlamowsky wenig von der Blutlaus
befallen werden. Andere Sorten wie Lord Gros
venor und HagedornApfel ſollen hingegen be
ſonders empfänglich für den Befall ſein. Da die
Blutläuſe ſich in anſcheinend ſtärker werdendem
Maße verbreiten, ſollte man bei Neuanpflanzungen
und bei Umpfropfungen den widerſtandsfähigen
Sorten den Vorzug geben; ſo kann es vorkommen,
daß auf ein und demſelben Baume, der nur teil
weiſe mit einer blutlauswiderſtandsfähigen Sorte
umgepfropft worden iſt, dieſe Aſte blutlausfrei
bleiben, während die übrigen Zweige von der
Blutlaus befallen werden. Wenn aber ein Baum
beſonders reichlich trägt, aber für Blutlausbefall
empfänglich iſt, ſollte das noch kein Grund ſein,
ihn aus dem Garten zu entfernen. Man wird bei
ihm vielmehr verſuchen, die Blutläuſe wirkſam zu
bekämpfen. So beſitzen wir in dem Trikotin, das
von der SaccharinFabrik, Aktien Geſellſchaft vorm.
Fohlberg, Liſt Co., MagdeburgSüdoſt, auf
auf den Markt gebracht wird, ein angeblich vor
zügliches Mittel zur Vertilgung der Blutlaus und
anderer Baumſchädlinge. Das Trikotin löſt auch
die Wachsbedeckung aller wachsausſcheidenden
Pflanzenläuſe auf und tötet Blut wie auch
Schildläuſe durch Erſtickung. Außer in der Blütezeit
beſpritzt man die Obſtbäume mit einer wäſſerigen
Trikotinlöſung. Es wäre zu wünſchen, wenn auch
in dieſem Jahre mit dem Mittel möglichſt umfang
reiche Verſuche angeſtellt würden, um ſeine
Wirkſamkeit immer noch mehr zu erproben. M. W.

Gießen und Spritzen. Gießen und Spritzen
iſt zweierlei und man muß es auseinanderhalten.

um Gießen gehört viel Waſſer und ſoll dies von
den Wurzeln aufgenommen werden. Spritzen
ſoll für feuchte Luft ſorgen, alſo den Blättern
zugute kommen; danach richte man auch das
Spritzen ein, alſo ſo fein wie möglich, und nicht
derart, daß das Waſſer an den Blättern runter
läuft. Während man zu jeder Jahreszeit gießenmuß, ſpritzt man nur dann, wenn die pft
unter trockener Luft zu leiden hat. Pflamen, de

feuchte Luft lieben, erkennt man an den großen,
weichen Blättern (Gurken), während widerſtands
fähige Pflanzen kleine, harte und meiſtens dicke
Blätter aufweiſen (Kakleen). Die wichtigſte Zeit
zum iſt der Hochſommer. Jm Frühjahr

die Luft noch kühl und feucht genug, und im
erbſt ſorgt der Tau für r Feuchtigkeit

der Luft. Eine alte Gärtnerregel heißt: Eine
Kanne Waſſer am Abend, iſt beſſer als zehn am
Morgen. Das wird r verſtehen: Gießt
man ſeine Pflanzen abends, ſo hat der Boden die

Racht Zeit die Feuchtigkeit aufzunehmen.
nders iſt es, wenn man des Morgens gießt.

Beſonders wenn es am Tage heiß wird, wird
das Waſſer ſofort wieder verdunſten, und
die Pflanzen werden bald wieder ſchlappen.
Ganz anders verhält ſich die Sache aber zu einer

eit, in der man noch mit tfröſten zu rechnen
t. Würde man dann ießen, und es
lgt ein Nachtfroſt, würden die Pflanzen einer

noch größeren Gefahr ausgeſetzt ſein als ſolche,
die nicht gegoſſen wurden. Spritzen kommt,
2 vom Sprigtzen der enund einiger Kulturen (Blumen p. hauptſächlich
für das Miſtbeet in Frage, ja es iſt hier eine Be
dingung, um überhaupt Erfolge zu haben, weil
die Fenſter die Sonnenſtrahlen konzentrieren, und
ſo ein Verdunſten der Feuchtigkeit in größerem
Maße ſtattfindet als im Freiland. F. S.

Nenes aus Haus, Küche und Keller.
Auſziehen von Karken. Landkarten oder Stadt

pläne werden am beſten auf Leinen anſgegogen,

um hre Haltbarkeit zu erhöhen. Aurg Vnſige
Aufklappen und mmenfalten brechen die
Karten raſch in den Das Aufzgiehen auf
Leinwand muß faltenlos ausgeführt werden. Das
geſchieht am einfachſten, indem man das Leinenſtück
mit Reißnägeln auf ein Brett oder einen Küchen
tiſch aufſpannt. Der Abftand der Reißnägel von
einander darf nicht mehr als 5 cm betragen. Nun
wird die Karte ſelbſt mit Kleiſter oder Gummi
arabikum beſtrichen und wieder trocken werden ge
laſſen. Dann wiederholt man den Leimanſtrich
nochmals. Jſt der zweite Leimanſtrich getrocknet,
befeuchtet man die geleimte Seite der Karte mit
einem Schwamm recht gleichmäßig, drückt das
Papier auf das aufgeſpannte Leinen und beſchwert
es mit Büchern. Man muß beim Auflegen der
Karte darauf achten, daß keine Falten r e

Aufbewahrung geräucherter Wurſt. Wenn hier
und da empfohlen wird, geräucherte Wurſt in
einer Kiſte mit Salz aufzubewahren, ſo kann dies
Mittel nicht zur Nachahmung empfohlen werden.
Die Wurſt erhält dadurch einen ſäuerlich, ſalzigen
Geſchmack. Empfehlenswerter iſt es ſchon, die
Wurſt in einer Kiſte mit Holzaſche aufzubewahren,
in der ſich Räucherwaren, Wurſt und Schinken
lange vortrefflich halten ohne Geſchmacksver
änderung. Vorteilhaft iſt es jedoch, die Wurſt vor
dem Einbetten in die Holzaſche mit einem dünnen
Papierſäckchen zu umgeben. Sz.

Rehrücken. Der Rehrücken wird gewaſchen,
ſorgfältig gehäutet und fein und dicht geſpickt. Jn
einem großen Brattopf wird reichlich r
geſchnittener Speck ausgebraten, ein Stück B
dazu gegeben und der Braten mit Salz beſtreut.
Dann wird er auf der geſpickten Seite zuerſt hell
braun gebraten, gewendet und fleißig, unter Zu
u von ſaurer Sahne, die man auch mit etwas

ilch verdünnen kann, begoſſen. Zeitdauer des
Bratens eine Stunde. Beim Anrichten legt man
den Braten auf eine heiße Schüſſel. Die Soße voll
endet man, indem man ſie mit zwei Teelöffeln
gelöſtem Kartoffelmehl verrührt. E. v. B.

Milchgelee. Man kocht ein Liter Milch mit
etwas Zucker und Vanille auf. 25 9 halb rote,
halb weiße Gelatine wird gewaſchen, in etwas
Milch aufgelöſt und mit der aufgekochten, etwas
abgekochten Milch vermiſcht. Dann rührt man den
Schnee von drei Eiern hinzu und füllt die Maſſe

in Glasſchalen. E. v. B.Erdbeerſaft. Auf 3 l Erdbeeren 2 l Waſſer
und 40 9 kriſtalliſierte Zitronenſäure. Dieſes läßt
man 24 Stunden ſtehen und gießt es durch einen
Beutel. Dann nimmt man auf 500 9 Saft 500 9
Zucker und rührt ſo lange, bis der Zucker
geſchmolzen iſt. Er wird dann in Flaſchen gefüllt

und gut verkorkt E. v. B.
Bienenzucht.

Weiſelloſe Bölker. Alle Völker müſſen
ſtets weiſelrichtig ſein, ſollen ſie recht gedeihen
und Ertrag bringen. Weiſelloſigkeit erkennt
man oft ſchon am Flugloche, wenn die Bienen
daran unruhig herumlaufen und durch lautes
Heulen verraten, daß in ihrem VJnnern nicht
alles in Ordnung ſein kann. Greift nun der
Züchter nicht ſogleich ein, ſo wird der Stock F.
chwächt und geht ſchließlich ganz ein. Das Zu
etzen einer jungen Königin hilft dieſem Uebel
tande ab. Jſt das Volk noch ſtark und ſind
Drohnen vorhanden, ſo läßt man aus zugehängter offener Brut eine Königin nach

ziehen. A. H.Bei der Nenuanlage von Bienenſtänden iſt
immer das Studium der einſchlägigen ortspolizei
lichen Vorſchriften zu empfehlen. Auch die Bienen
züchtervereine können hierbei aufklärend wirken.
Wenn die Bienen nämlich die Bewohner der
Nachbargrundſtücke andauernd beläſtigen, ſo kann
die Ortspolizei dem Eigentümer das Halten der
Bienen verbieten und die Entfernung des Bienen
ſtandes von ſeinem Grundſtück verlangen. Hat
dieſer aber durch Bretterwände, Hecken und der
gleichen dafür geſorgt, daß die Bienen bei ihren
Ausflügen gleich hoch fliegen oder eine andere
Flugrichtung als nach dem Nachbargrundſtücke hin
nehmen müſſen, ſo kann dem Beſitzer das Halten
von Bienen nicht ohne weiteres verboten werden,

S ſichtlich r war, die e a vor
aden zu bewahren. Deshalb

reichenden Schutz A.



Frage und Antwort.
Ein Ratgeber für jedermann.

Bedingungen für die Beantwortung von An
fragen aus dem Leſerkreis.

Der größte Teil aller Fragen muß von hier aus direkt
ſchriftlich twortet werden, da ein Abdruck aller Antworten
unmöglich r Deshalb muß jede re die genaue
Adreſſe des Frageſtellers enthalten. Anonyme

agen werden grundſ gie nicht beantwortet. Außer
muß jeder Frage ein Ausweis, daß Frageſteller Bezieher

unſeres Blattes iſt, ſowie der Portsanteil von 30 Pfg.
beigefügt ſein. Werden mehrere Fragen eingeſandt, ſs ſind
ebenſo Portoanteile, als Fragen geſtellt ſind, beizufügen.
Bemerkt ſei, daß wir im Briefkaſten nur rein land wirtſchaft
liche Fragen behandeln; in Rechtsfragen oder ſonſtigen An
gelegenheiten, die ſich nicht dem Rahmen unſeres Blattes an
paſſen, kann eine Auskunft nicht erteilt werden.

Die Schriftleitung.
Frage Nr. 1. Mein zweijähriges Fohlen

knickt in der linken Hinterfeſſel und im Knie ein. Es
vor längerer Zeit in der Kette hängengeblieben.
nſt iſt keine Anſchwellung vorhanden. Die

Arbeit iſt auch nicht anſtrengend. Was iſt dagegen

zu tun? A. Z. in N.„Antwort: Das Fohlen ſcheint infolge
Hängenbleibens in der Keite an Feſſelgelenk-
entzündung erkrankt zu ſein. Es muß drei Wochen
vollſtändige Stallruhe haben. Das Gelenk reiben
Sie käglich einmal mit Fluid ein, worauf es
bandagiert wird. Die Binde ſoll aus Flanell ſein,
ſie darf weder zu feſt, noch zu locker ſitzen und muß
wenigſtens eine Woche lang Tag und Nacht liegen
bleiben. Später tagsliber bandagieren. Dr. H.

Frage Nr. 2. Mein Fohlen hat am Knie-
gelenk eine gänſeeigroße, weiche Geſchwulſt. Sonſt
iſt das Tier wohl, es lahmt auch nicht. Was iſt
dagegen zu tun? W. W. in K.

Antwort: Es handelt ſich wahrſcheinlich
um eine Schleimbeutelentzündung, die gefährlich
werden kann. Reiben Sie die Geſchwulſt einmal
mit einer aus der Apotheke zu beziehenden Scharf-

ein und laſſen Sie das Tier dann 3 Wochen
m Laufſtalle ſtehen. Dr. H

Frage Nr. 3. Meine Kuh bekam nach
dem Kalben eine Geſchwulſt und Warze. Wie
iſt dem abzuhelfen? W. E. in G.

Antwort: Warzen ſind nach den neueſten
Forſchungen Produkte kleinſter Lebeweſen, die ſich
dort angeſiedelt haben. Das erklärt auch ihre
leichte Ubertragbarkeit, und es iſt deshalb bei ihrer
Entfernung Vorſicht geboten. Geſtielte Warzen
werden abgedreht, unterbunden oder mit der
Schere entfernt. Breite Warzen werden mit
Salpeter, wefel- oder Eſſigſäure geätzt, dabei
muß vorſichtig verfahren werden, um die an-
grenzenden Hautteile nicht zu verletzen. Gefährlich
iſt die Anwendung von Ktzmitteln am Euter, wo
man beſſer wohl Jodtinktur verwendet. Tief-
ſitzende Warzen können nur vom Tierarzt aus
e werden. Oft treten nach dem Verſchwinden

r einen Warze gleich neue an anderen Körper-
teilen auf. Oft au r n die Warzen bei
guter, nicht zu maſtiger Fütterung. Dr. Ws.

Frage Rr. 4. Wie kann meiner Kuh beim
Melken und Saugenlaſſen des Kalbes das Schlagen
abgewöhnt werden? M. J. in R.

Antwort: Die Kuh ſchlägt deshalb, weil
ſie beim Melken oder Saugenlaſſen Schmerzen
empfindet, ſobald der Milchkanal, der Strich,
ehe wird. Daher verſuche man die

ilch ohne jeden Druck aus dem Euter heraus-
r Die Kuh empfindet dies dann als

ohltat und verhält ſich ruhig. Hauptſache iſt
dabei, daß man den Daumen mehr aufwärts ſtellt
und ihn weit an das Euter herannimmt. Nach
einer Woche hat ſich die Kuh an das Melkgeſchäft
an das dann wie bisher durchgeführt werden

Zur größeren Sicherheit wird man in den
erſten Tagen den Vorderfuß hochheben oder das

nach vorne ſtrecken laſſen, um ſo ein Aus
ſchlagen unmöglich zu machen. Sollten die Striche
eine zu u Haut haben, reiben Sie dieſe und die
Hände niemals mit Fett, das leicht ranzig werden
würde, ſondern mit gekochten Kartoffeln ein, das

macht geſchweidig. Dr. Ws.

Zuckerwaſſer verabreicht,
aſſer mit etwas Zucker,
mit Milch und Jucker.

M. in L.

Antwort: Ferkel, die von der Sau nicht mit der Möglichteit gerechnet werden, daß plötzlich
angenommen werden, ernährt man am beſten mit
der Flaſche. Dieſe kann mit lauwarmer Kuhmilch
oder Ziegenmilch gefüllt werden. Ein Zuſatz von
Zucker iſt nicht erforderlich, ein ſolcher von Waſſer
iſt zu vermeiden. Jm Alter von 5 bis 6 Wochen
pflegen die jungen Tiere aus dem Trog zu freſſen,
und zwar zunächſt lauwarme Milch mit geſchälten
und gequetſchten Kartoffeln unter Zuſatz von etwas
Weizenmehl. Später kann eine Beigabe von
Gerſtenſchrot erfolgen. Auch die Beigabe von
Futterkalk wirkt günſtig für den Knochenaufbau.
Die Fütterung Jhrer Sau iſt wahrſcheinlich zu
kalkarm geweſen. Es iſt unbedingt erforderlich,
daß tragende Sauen kräftig gefüttert werden, und
zwar mit eiweiß und mineralſtoffreichem Futter.
Die Milchproduktion der Sau wird durch Ver
abreichung von Weizenkleie und Gerſtenſchrot,
gegebenenfalls auch Haferſchrot, gefördert. Dr. Bn. Strei

Frage Nr. 6. Meine Ferkel freſſen gut,
taumeln aber hin und her und halten den Kopf
ſchief. Die Erſcheinung tritt manchmal ſo ſtark auf,
daß ſie hinfallen. Was iſt dies? M. in K. berückſichtigt, gibt es nicht.

Antwort: Jhre Schweine leiden an einer
Störung des Nervenſyſtems verbunden mit
Trübung des Bewußtſeins. Eine Behandlung der
Krankheit iſt kaum möglich. Oft verſchwindet ſie
von allein. Zur Bekämpfung iſt nur diätetiſche
Fütterung zu empfehlen. Das Futter muß leicht
verdaulich ſein und darf nicht zu reichlich bemeſſen
werden. Gelind abführende Mittel wie Glauber-
und Karlsbaderſalz können ebenfalls Anwendung

finden. Dr. Bn.Frage Nr. 7. Meine Ziege zeigte nach
dem Lammen geringen Appetit. Der Milch-
ertrag ging ebenfalls zurück. Nachdem Kuh-
milch und Haferflocken verabreicht wurden,
ſtellte ſich ſowohl Freßluſt als auch Milch-
ergiebigkeit wieder ein. Aber beim Nieder
legen bleibt ſie hinten ſtehen und hat an
ſcheinend Schmerzen in den Hinterbeinen. Was
iſt dagegen zu tun G. E. in W.

Antwort: Jhre Ziege leidet wahrſchein
lich an Knochenweiche, eine Folge von Mangel
an per im Futter. Zwecks Behandlung empfiehlt ſich die en von
phosphorſaurem Futterkalk oder Schlämm-
kreide zum Futter, und zwar je Mahlzeit einen
Teelöffel voll. Außerdem iſt Verabreichung
eiweißreichen Futters zu empfehlen, wie Hülſen
fruchtſchrot und Oelkuchen. Jerner kann Leber-
tran eingegeben werden. Auch tragen Waſchungen
der Hintergliedmaßen mit Branntwein zur Ge

neſung bei. Dr. Bn.Frage Nr. 8. Die Milch meiner friſch-
melkenden Ziege läßt einen gelblichen Anſatz
zurück. Die Morgenmilch gerinnt beim Kochen.
Wie läßt ſich das Uebel beſeitigen? A. G. in D.

Antwort: Das Gerinnen der Milch und
die Bildung einer r Bodenſchicht iſt
äufig eine Folge äußerer Urſachen, wie großer
Hitze, Gewitterſchwüle uſw. Aber auch Ver-
dauungsſtörung, Verabreichung ſchädlicher
Futtermittel, Unreinlichkeit im Stall können
die Urſachen ſein. Es iſt zunächſt der Stoff-
wechſel anzuregen durch rabreichung von
Glauberſalz, ſodann muß ein r
vorgenommen werden. Bei Befolgung dieſer
Mittel dürfte die Milch bald ihre
Beſchaffenheit verlieren. Dr. BnFrage Nr. 9. Mein Hund hat am Kopfe
ein Geſchwür auf der rechten Kopfplattſeite; die
darin befindliche Eiterung quält etwa ſeit einem
halben Jahre ſchon das Tier. Während bisher beim
Ausdrücken ſtets Eiter hervorquoll, ſondern ſich jetzt
Blutmengen ab. Bei längerem ar
des Geſchwürs bildet ſich auf dem Kopfe eine Ge
r von einer harten Kruſte umgeben, die
ſchließlich unter dem Drucke der Abſonderungen
nach allen Seiten hin aufſpringt und ſich löſt, ſo
da Eiter- und Blutmengen hervorquillen.

merzen ſcheint das Tier erſt beim Ausdrücken
zu verſpüren. Nach dem Ausdrücken fühlt man
noch einen feſten Gegenſtand, der in den Backen
freien Spielraum hat. Was iſt hier wohl am
beſten zu tun? J. K. in C.Antwort: Vermutlich handelt es ſich um
eine Verletzung, bei der ſich ein Stückchen Schädel-
knochen losgelöſt hat. Dieſes Stück muß durch eine
Operation entfernt werden. Es iſt zwar möglich,
daß der Knochen im Verlaufe von Monaten ab-
geſtoßen wird, und daß er herauseitert, jedoch muß

o er

einmal Blutvergiftung eintritt, wenn die Operation
unterbleibt. Wir empfehlen daher Zuziehung eines

Tierarztes. Dr. H.Frage Nr. 10. Mein Schäferhund leidet ſeit
längerer Zeit an trockener, warmer Naſe. Sein
Befinden und Appetit ſind ſonſt gut. Was iſt da
gegen zu machen? F. T. in AAntwort: Es iſt ein weit verbreiteter
Jrrtum, daß eine trockene und warme Raſenkuppe
beim Hunde ſtets auf eine Erkrankung des Tieres
ſchließen laſſe. Wegen dieſer Erſcheinung brauchen
Sie keine Behandlung einzuleiten Dr. H

Frage Nr. 11. Meine Katze kratzt ſich öfter
an einem Ohr und ſchüttelt ſtark den Kopf. Was
iſt dagegen zu tun, oder gibt es tierärztliche Bücher,
ſpeziell über Katzenkrankheiten? C. T. in A.

Antwort: Die Katze leidet an Ohrräude.
chen Sie eine Kali-Schwefelſalbe ein oder

reiben Sie mit einer Löſung von Perubalſam
(Perugen oder Peruol) in Spiritus (etwa 10
ein. Ein Buch, das ſpeziell Katzenkrankheiten

Dr. H.
Frage Nr. 12. DBie Eier meiner rebhuhn-

farbigen Zwerghühner ſind befruchtet, aber die
Kücken können nicht ſchlüpfen. Anſcheinend ſind
die Eierſchalen zu hart. Was kann ich hier

tun J. A. in E.Antwort: Wenn die Küchken nicht
ſchlüpfen können, dann liegt das nicht an der
Härte der Schale, ſondern an einem Mangel
an Lebenskraft beim Kücken. Dieſer Mangel
iſt auf die Haltung der Zuchttiere zurückzu-
führen. Das Beſprengen der Eier iſt aber oft
von guten Folgen begleitet. Tun Sie es vom
zehnten Tage ab etwa drei- bis viermal und be
ſonders auch kurz vor dem Schlüpfen, aber
ehe die Eier gepickt ſind. Kl

Frage Nr. 13. Eine meiner jungen Tauben
bleibt klein und hat unter dem Bauch eine kleine
harte Drüſe. Wäs iſt dies? W. K. in K

Antwort: Es wird ſich in Jhrem Falle um
ein Geſchwür handeln. Töten Sie das Tierchen, da
es zur Zucht doch untauglich iſt. Kl.

Frage Nr. 14, Beabſichtige auf ſandigem
Lehmboden zu Roggen Gründüngung zu geben.
Gelbe Lupinen, die ich ausſäte, ſcheinen nicht
wachſen zu wollen. Welche anderen Grün-
düngungspflanzen darf ich anbauen? P. H. in T.

Antwort: Wahrſcheinlich enthält der Boden
für die gelbe Lupine zu viel Kalk und Lehm. Ver-
ſuchen Sie den Anbau eines Gemiſches von blauer
und weißer Lupine und beobachten Sie deren Ent
wickelung. Falls lange keine Lupinen angebaut
ſind, muß das Saatgut erſt mit LupinenNitragin
geimpft werden. Zur Gründüngung eignen ſich
ſchließlich auch viele ſchnell wachſenden Klee- und
Hülſenfruchtarten wie Jnkarnatklee, Wicken, Gelb-
klee, möglichſt alles im Gemiſch und nicht zu dünn

ausſäen. Ws.Frage Nr. 15. Auf meiner Wieſe nimmt
der Schierling beſtändig zu, was iſt dagegen zu

machen? O. K. in L.ntwort: Bei dem ſtarken Vorkommen
und den wahrſcheinlich noch nicht aufgetretenen
Vergiftungserſcheinungen iſt es fraglich, ob hier
wirklich Schierling vorliegt, der, wie ſein bota-
niſcher Name, Conium maculatum, beſagt, an
den dunkelbraunen Flecken am unteren Teile des
Stengels erkenntlich iſt. Auch Waſſerſchierling, den
man an ſeiner ſellerieähnlichen, quergeſtreiften
Wurzel erkennen kann, dürfte es nicht ſein. Wahr
n ſind es Kerbel und Bärenklau, die in
ieſem Jahre in ungewöhnlich ſtarkem Maße auf

den meiſten Wieſen aufgetreten ſind. Das gegen
dieſe Unkräuter vielfach empfohlene Vorverlegen
der Schnitte zu einem früheren Zeitpunkt, ſo daß
drei Schnitte innerhalb eines Jahres ausgeführt
werden können, hilft nicht viel, da die Schad-
pflanzen den Schnitt viel beſſer als die Gräſer
vertragen; auch die Stickſtofföüngung kommt den
Schadpflanzen in gleichem Maße wie den Nutz-
pflanzen zugute. Das beſte Bekämpfungsmittel
beſteht in früherem und andauerndem Beweiden,
das vertragen die genannten Unkräuter nicht. Und
wenn man das nicht ausführen kann, dann hilft
nur noch Umbruch und Neuanſaat, zu der die
nächſte landwirtſchaftliche Schule die Samen-
miſchung gern unentgeltlich nennen wird, denn es
ſpielen hier die örtlichen Verhältniſſe mit, die ſich
aus der Ferne nicht beurteilen laſſen. Dr. Ws,
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